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Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz …

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.


Über dieses Buch

Er nahm ihre Hand und zog sie die dunkle Treppe weiter nach unten. Marens Augen gewöhnten sich langsam an die Dunkelheit. Sie nahm nun Schatten in dem Raum unterhalb der Treppe war. Die Musik war hier leiser, stattdessen seufzten und stöhnten die ineinander verschlungenen Schatten. Maren sah eine Frau mit nichts als einem Ledertanga vor einem Mann knien. Neben ihnen lag auf dem Boden eine seufzende Frau, die irgendeinen Kopf zwischen den nackten Schenkeln hatte und ihre eigenen Brüste massierte. Er drehte sich zu ihr um. Maren roch seinen betörenden Duft, spürte seinen starken Griff und plötzlich auch seine Lippen auf ihren. Sie legte die Arme um seinen Hals und grub die Finger in sein dunkelblondes Haar.


Über die Autorin

Anabella Wolf (* 1983 in Essen) studierte Kulturwissenschaften in Hildesheim. Danach war sie drei Jahre Lektorin im größten deutschen Heftromanverlag, bevor sie sich als Autorin selbstständig machte. Sie schreibt Heftromane und Belletristik, mal mehr, mal weniger pikant, aber immer mit Happy End. Sie benutzt viele Pseudonyme und lebt und arbeitet in Berlin.


Caprice – Maren und Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Anabella Wolf

Hochgeschlafen

[image: BASTEI ENTERTAINMAENT]


BASTEI ENTERTAINMENT

Digitale Originalausgabe

Bastei Entertainment in der Bastei Lübbe AG

Copyright © 2014 by Bastei Lübbe AG, Köln

Lektorat/Textredaktion: Christina Neuhaus

Titelbild: © shuttersock / Miguel Angel Salinas Salinas, © shutterstock / REDAV, © shutterstock / Elnur

Titelgestaltung: Jeannine Schmelzer

Illustration: © Olga Weber, www.olgaweber.de

E-Book-Produktion: Urban SatzKonzept, Düsseldorf

ISBN 978-3-7325-0108-3

www.bastei-entertainment.de

www.lesejury.de


»Wir sind sehr glücklich, dass die Koalition sich so schnell einig geworden ist«, äffte Sophie den Pressesprecher des Bundestags nach und drückte auf den Fahrstuhlknopf. Die Türen schlossen sich, und Sophie warf empört ihre kupferroten Locken über die Schulter. »Sie sind sich einig über ein Autobahngesetz. Herzlichen Glückwunsch!« Sie schnaubte.

Maren lehnte sich hinter Sophie an die Wand und lächelte. »Als wärst du nicht auch froh, dass es so schnell ging.«

Sophie drehte sich um und stemmte die Hände in die Hüften. »Wir sind seit drei Tagen in Berlin. DREI Tage! In welcher Zeitrechnung ist das schnell? In drei Tagen werden andere Menschen weltberühmt.«

»Und andere werden vergessen«, fügte Maren an und massierte sich gähnend die Schläfen.

Sophie nickte zustimmend. »Ganz genau. Deshalb bin ich zur BLITZ gegangen. Wegen den großen Dramen der Schönen und Berühmten. Nicht wegen einer blöden Autobahn.«

»Jetzt ist’s ja vorbei«, sagte Maren und sah zur Stockwerkanzeige. Zweite Etage, dritte Etage … »Und gib’s zu: Du hast deinen Aufenthalt hier im Adlon doch genossen, oder nicht?«

Sophie wog ihren Kopf hin und her. »Schon, aber ich hätte es noch mehr genossen, wenn ein Hollywoodstar der Grund für unseren Trip nach Berlin gewesen wäre.«

»Sophie, das Leben besteht nicht nur aus Ruhm und Glamour, sondern auch aus politischen Entscheidungen. Die betreffen uns doch alle.« Der Fahrstuhl hielt im vierten Stock des Berliner Luxushotels, und Maren trat auf den Flur hinaus.

Sophie folgte mit klackernden Absätzen. »Natürlich. Ich habe nichts gegen Politik, schick mich zur Merkel oder zum Obama, und ich liefere dir ein feines Interview. Aber ich will nicht über die Länge von Autobahnen und die Höhe von Mautgebühren schreiben. Ich will nicht mal was davon hören!« Sie schnaufte und stöckelte dann an Maren vorbei. Ihre Krokoledertasche schlug gegen ihre Beine, und ihre Locken wehten hinter ihr her, als sie überholte. Schließlich stellte sie sich Maren in den Weg, die Hände in die runden Hüften gestemmt. Die olivgrüne Tasche baumelte an ihrem Handgelenk, ihre Fingernägel waren im gleichen Grünton lackiert und das knallrote Kleid bot wie immer einen atemberaubenden Kontrast. »Aber lassen wir das.«

Maren lachte leise auf. »Genau, lassen wir es. Ich will jetzt nur noch in die Badewanne und ins Bett, bevor wir morgen den ersten Flieger nach Hamburg nehmen und uns auf dieses Festival im Hafen stürzen, über das Stein gern auch noch eine Reportage hätte.«

»Bist du verrückt?«

»Ich? Die Flüge hat doch Lori gebucht. Ich war von Anfang an nicht begeistert von diesen Zeiten.«

»Was?« Sophie runzelte die Stirn. »Nein, ich meine deinen Plan, jetzt schlafen zu gehen. Es ist Samstagabend. Wir gehen heute noch feiern.« Sie nickte wie eine Kaiserin, die einen Befehl erlassen hat.

Maren schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall. Du kannst gern allein gehen und Party machen. Ich treff dich dann morgen am Flughafen.« Sie wollte an Sophie vorbeigehen, aber die legte ihre sorgfältig manikürten Fingernägel auf Marens Unterarm.

»Du kommst mit. Wir gehen ins Berghain.«

»Berghain?«, fragte Maren.

»Süße?« Sophies Stimme klang streng. »Wann warst du das letzte Mal tanzen?«

Maren runzelte die Stirn, strich ihre kinnlagen blonden Haare zurück und wollte gerade antworten, als Sophie triumphierend den Finger hob. »Ha! Zu lange überlegt. Wenn du erst noch die Wochen in deinem Kopf zählen musst, dann ist es allerhöchste Eisenbahn. Du bist doch keine fünfzig. Schmeiß dich in Schale, in einer Stunde gibt’s Drinks an der Hotelbar und dann geht’s auf nach Friedrichshain.«

»Also ich weiß nicht …«, begann Maren, aber sie hörte selbst, dass sie nicht mehr so ablehnend klang. Sie war schon wirklich eine Weile nicht mehr tanzen gewesen.

»Aber ich«, sagte Sophie, drehte sich auf dem Absatz um und hielt die Schlüsselkarte an den Sensor neben ihrer Zimmertür. Wenig später war sie verschwunden, und Maren stand noch immer auf dem Flur der vierten Etage des Adlon und fragte sich, ob sie überhaupt was Passendes zum Anziehen dabei hatte.
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Natürlich war Sophie die Einzige in der Schlange vor dem ehemaligen Heizkraftwerk, die 12-cm-Pfennigabsätze trug. Jeder andere hätte wahrscheinlich aufgetakelt und overdressed gewirkt, immerhin war das Berghain keine Schicki-Micki-Adresse. Hier ging man zum Tanzen und Feiern hin. Die Fetischvergangenheit des freizügigen Clubs war noch immer zu spüren, und manikürte Fingernägel oder teure Designerkleidung zählten hier wenig.

Aber Sophie war eben Sophie, weshalb sie dem Türsteher mit den Piercings im Gesicht auch nur ein müdes Lächeln schenkte, als sie an der Reihe waren. Er hatte seine tätowierten Arme vor der Brust verschränkt, trug eine speckige Lederjacke und musterte Maren und Sophie hinter seinen dunklen Brillengläsern.

Innerlich war Maren nicht ganz so ruhig, wie sie hoffte, dass es nach außen wirkte. Sie fragte sich wieder, warum sie eigentlich mitgekommen war. Warum hatte sie sich mit Drinks an der Hotelbar bis nach Mitternacht wachgehalten? Warum hatte sie eine Stunde lang versucht, irgendein Berghain-taugliches Outfit aus ihrem Koffer zu zaubern? Damit sie jetzt vor einem neoklassizistischen Gebäude stand, aus dem Techno wummerte und in das sie vielleicht nicht einmal reinkamen? Und selbst wenn man sie einließ, ging der abschätzige Blick des Türstehers Maren gehörig auf die Nerven. Was bildeten sich diese Typen eigentlich ein?

Aber bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, nickte der Türsteher schon, und Sophie stöckelte an ihm vorbei in den Club. Sie gaben ihre leichten Sommermäntel an der Garderobe ab und betraten die neoklassizistische Halle mit den bunten Lichtinstallationen und den hunderten tanzenden Menschen. Sophie holte Drinks, während Maren zwischen Hipstern und Halbnackten in Nietenledergarnitur umherstreifte. Sie spürte die Bässe der Musik in ihrem ganzen Körper, aber vor allem spürte sie Müdigkeit. Sie seufzte und strich sich die Haare zurück. Sie sah sich nicht tanzen, nicht heute.

Sophie kam zurück und hielt ihr eine Bierflasche hin. Sie selbst hatte ebenfalls ein Bier in der Hand und prostete Maren zu. Maren hob eine Augenbraue. »Kein Cocktail?«

Sophie warf den Kopf in den Nacken und lachte. »Doch nicht hier.« Sie trank einen Schluck und wiegte ihre Hüften bereits im Takt der Musik. »Spürst du den Sex in der Luft?«, fragte sie und zwinkerte Maren zu.

»Äh …«, machte Maren und ließ ihren Blick durch die tanzende Menge gleiten. Einige bewegten sich sehr aufreizend, und an einer der Säulen am Rand stand ein knutschendes Pärchen. Maren wollte schon ein »Na ja« anfügen, als der Mann an der Säule seine Freundin mit plötzlicher Heftigkeit an die Säule presste, seine Hand in ihre Jeans schob und ihr Mund ein lustvolles, für Maren nicht zu hörendes »Oh« formte. Der Techno wummerte weiter. Maren schluckte.

Sophie trat ganz nah an sie heran. »Doch, du spürst es«, raunte sie in Marens Ohr und nickte lächelnd zu einer dunklen Tür im hinteren Teil der Halle. »Und wenn du da runtergehst, wirst du noch mehr spüren.«

Maren räusperte sich und riss den Blick von dem Pärchen los. Sie schaute nur kurz auf die dunkle Tür, dann schüttelte sie den Kopf. »Ich hab kein Interesse an diesem Darkroom.«

»Wie kannst du das wissen? Du warst ja noch nie unten.«

Maren seufzte. »Ich hätte wirklich im Adlon bleiben sollen.«

Wieder lachte Sophie ihr gurrendes Lachen. Sie gab Maren einen Klaps auf den Hintern und ging mit wiegenden Hüften zur Tanzfläche. Dort schloss sie die Augen und legte los. Innerhalb eines Augenblicks war sie eins mit der Musik, so sah es für Maren jedenfalls aus.

Sie trank ihr Bier, holte sich ein neues und schlenderte dann hinter den Säulen den Gang entlang, als etwas – oder besser jemand – ihren Blick gefangen nahm. »Jonathan Reckless?!«, murmelte sie fassungslos.

Nein, es gab keinen Zweifel. An einer Säule fünf Meter weiter lehnte der berühmte Hollywoodstar. Er trug stonewashed Jeans und ein weißes T-Shirt mit relativ weitem V-Ausschnitt. Ein leichtes Lächeln umspielte seine Lippen, als er seinen Blick über die tanzende Menge gleiten ließ. Vor ihm rieben sich schwitzende Körper aneinander, und sein Bein wippte leicht im Takt. Seine muskulösen Arme waren vor der Brust verschränkt, und Maren sah sein markantes Kinn vielleicht einen Augenblick zu lange an.

Sie straffte die Schultern und ging zu ihm hinüber. Jonathan stand ganz weit oben auf ihrer Liste von Promis, die sie noch nicht interviewt hatte. Und jetzt stand er hier, wenige Meter von ihr entfernt.

Natürlich war das Berghain weltberühmt und zog als solches Stars wie Rihanna oder Justin Timberlake an. Alles, was in L.A. oder NYC einen Namen hatte, hatte auch schon im Berliner Berghain gefeiert. Aber dennoch jagte Jonathans Anwesenheit Maren einen kleinen Schauer über den Rücken.

»Jonathan Reckless?«, fragte sie lächelnd, als sie vor ihm stand.

Er wandte den Kopf und schenkte ihr statt einer Antwort ein weißes Lächeln. Unmerklich streifte sein Blick ihre enge Jeans und das Paillettentop mit dem tiefen Ausschnitt. Und was er erblickte, schien ihm zu gefallen. Er sah ihr fragend in die blauen Augen.

»Maren Janson von der BLITZ«, stellte sie sich auf Englisch vor. »Bitte entschuldige, du bist nicht zum Arbeiten hier, aber ich kann diese Chance nicht ungenutzt verstreichen lassen.« Sie lächelte ihn strahlend an.

Er drehte sich zu ihr, stützte einen Arm an der Säule ab und stemmte den anderen in die Hüften. »Du willst ein Interview?«

»Ja«, gab Maren zu. Warum lange um den heißen Brei herumreden? Vielleicht wurde es ja so wenigstens ein produktiver Abend, wenn auch schon keine unvergessliche Party.

Jonathan schüttelte halb schmunzelnd, halb fassungslos ob ihrer Dreistigkeit den Kopf. Dann sah er sie an.

Maren wurde unter diesem bohrenden Blick fast unbehaglich. Sie fühlte sich, als hätte sie nie einer Berühmtheit gegenübergestanden. Jonathan war nicht der erste Weltstar mit Oscar im Schrank, den sie um ein Interview bat. Was war denn los mit ihr?

Er wandte den Kopf, sah zu der dunklen Tür im hinteren Teil der Halle und wieder zu Maren. Er grinste. »Du kriegst ein Interview.«

Maren blinzelte ihn ungläubig an. Sollte es so einfach sein? Jonathan hatte jedes Recht, sich einfach wegzudrehen, seinen Manager vorzuschicken oder im Zweifel den Club zu verlassen. Megastars wie er mussten so ein Interview weder annehmen noch überhaupt mit Journalisten reden, ohne dass es verabredet war.

Aber da trat er schon einen Schritt auf sie zu, sodass seine Nasenspitze ihre fast berührte. Der Raum begann sich ein bisschen zu drehen. Lag es am Alkohol oder doch an ihrem Gegenüber? Er beugte sich zu ihrem Ohr. »Wenn du mit mir in den Keller gehst.«

Sie schluckte. »In den Darkroom?«

Er nickte. »In den Darkroom.«

Jonathan roch wahnsinnig gut. In echt sah er noch besser aus als auf der Leinwand, und als er nun nach ihrer Hand griff, bekam Maren eine Gänsehaut.

»Eigentlich will ich lieber –«, begann sie, aber da zog er sie schon hinter sich her. Sie sah auf seine breiten Schultern, und als er die Tür zum Darkroom aufstieß, traten die Muskeln an seinem Unterarm hervor.

Hinter der Tür war es dunkel. Schwarzlicht wies den Weg zu einer Treppe. Langsam fiel die schwere Tür hinter ihnen ins Schloss, und als Maren ein paar Stufen hinuntergegangen war, hörte sie leises Stöhnen.

Jonathan drückte ihre Hand und zog sie weiter nach unten. Marens Augen gewöhnten sich an die Dunkelheit. Sie nahm nun Schatten in dem Raum unterhalb der Treppe wahr. Die Musik war hier leiser, stattdessen seufzten und stöhnten die ineinander verschlungenen Gestalten. Maren sah eine Frau mit nichts als einem Ledertanga vor einem Mann knien und ihn mit dem Mund verwöhnen. Sie sah drei Männer auf einer schwarzen Ledercouch, zwei fickten, der dritte nuckelte einem der anderen am Zeh und holte sich dabei einen runter. Direkt vor ihnen auf dem Boden lag eine seufzende Frau, die jemandes Kopf zwischen den nackten Schenkeln hatte und sich ihre eigenen Brüste massierte.

Maren atmete schneller, und ihr wurde heiß, als sie über das Paar am Boden hinwegstieg. Jonathan und sie ließen die beiden hinter sich.

Er drehte sich zu ihr um. »Was wolltest du mich denn fragen?« Er legte seine Hände auf ihre schmale Taille und zog sie zu sich heran.

Maren roch wieder seinen betörenden Duft, spürte seinen starken Griff und plötzlich auch seine Lippen auf ihren. Sie legte die Arme um seinen Hals und grub die Finger in sein dunkelblondes Haar.

Er schob sie küssend durch den Raum und drückte sie an eine Wand. Sie schloss genussvoll die Augen, als sie seine Hände auf ihren Brüsten spürte.

Er zog die Träger ihres Oberteils über ihre Schulter. Ihre Titten hoben und senkten sich bei jedem Atemzug, während Jonathan ihr Top immer weiter nach unten schob. Sie trug keinen BH und bald blitzten ihre rosa Nippel ihn an. Er leckte darüber. »Deine Fragen?«, meinte er kess.

Sie riss die Augen auf, packte ihn bei den Schultern und drehte sich mit ihm herum. Die Luft hier unten war elektrisierend, die stöhnenden Menschen erregend und Jonathan Reckless der Sexiest Man Alive des letzten und des vorletzten Jahres. Und er wollte sie.

Maren legte ihre Hand auf seinen schon erigierten Schwanz und sah ihn herausfordernd an. »Auf meine Fragen hättest du jetzt eh keine Antwort.« Sie rieb an seiner Jeans, bis er laut aufseufzte. Schnell öffnete Maren die Hose und holte seinen großen harten Schwanz hervor. Er war beschnitten und die Spitze schon feucht. Maren schloss ihre Finger darum und beugte sich zu Jonathans Ohr. »Oder willst du was bestimmtes besprechen?« Sie fasste seinen Ständer fest und rieb daran.

»Nein«, presste Jonathan hervor und sah zu ihren Brüsten hinunter, die noch immer aus dem verrutschten Top hervorlugten. Er streckte die Hand vor und fasste zwischen ihre Beine, presste seine Finger gegen ihre Möse, als könne er durch die Jeans in sie eindringen. Er suchte ihren Blick. »Ich will dich ficken.«

Maren seufzte auf und ließ ihre Hüften kreisen, bevor sie ihre Hose mit wenigen Handgriffen aufknöpfte. Sie zog sie über ihren Hintern und ließ sich von Jonathan umdrehen, sodass sie auf die Ziegelwand blickte. Sie stützte sich mit beiden Händen daran ab. Er packte sie an ihren Hüften und schob sich in sie hinein. Marens Kehle entrang ein spitzer Schrei.

Jonathans Schwanz drang tief in ihre feuchte enge Höhle ein, erst langsam und genussvoll und dann plötzlich hart. Maren stöhnte auf und streckte ihm ihren Hintern entgegen.

Sie hörte ihn seufzen und keuchen, oder war das jemand anders?

Neben ihnen stand plötzlich ein blonder Typ. Mit einem Lächeln sah er auf Maren, auf ihre schaukelnden Brüste. Er trug kein Shirt und seine schwarze Lederhose war offen. Er holte sich einen runter, während er Maren und Jonathan beobachtete.

Maren war kurz irritiert, aber dann gefiel es ihr, beobachtet zu werden. Begierige Blicke glitten über ihren Körper. Jonathan fickte sie jetzt noch härter, während sie zu dem hübschen blonden Typen sah.

Dann plötzlich zischte eine Peitsche durch den Raum und traf ihren Zuschauer am Arm.

»Komm sofort her!«, befahl eine weibliche Stimme. Der Blonde ließ von seinem Schwanz ab und verschwand im Dunkeln.

»Ja«, hörte Maren Jonathan stöhnen, und sie vergaß den blonden Typen. Jonathan schob sich tiefer und heftiger in sie hinein. Seine Stöße waren hart und lustvoll. Maren keuchte, stemmte sich in die Ziegelwand und spürte kleine Schweißperlen auf ihrer Stirn. Dann aber vergaß sie alles, als es in ihr explodierte.

Maren schrie.
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Sophie zog an ihrer Zigarette und lächelte wissend, als die Tür zum Darkroom hinter Maren zufiel. Sie hatte gewusst, dass es nur einen heißen Typen brauchte, damit die Freundin diese Nacht doch noch genoss.

Einen Augenblick lang überlegte sie, Maren zu folgen, dann aber wandte sie sich ab. Der Darkroom im Berghain war dazu angetan, die Zeit zu vergessen. Der Club war grundsätzlich von Samstagnacht bis Montagmorgen geöffnet. Durchgehend. Und da es hier drin kein Tageslicht gab, besonders nicht im Keller, konnte eine Frau wie Sophie schon einmal die Welt um sie herum vergessen. Aber morgen ging es zurück nach Hamburg, eine wichtige Reportage über das Hafenfestival stand an.

Mit wiegenden Hüften umrundete Sophie die Tanzfläche. Beinahe wäre sie mit einem jungen Mann zusammengestoßen, der in diesem Augenblick um eine Säule bog. Er prallte zurück und grinste sie an.

»Wahnsinnshaare«, sagte er.

Sie lachte und musterte den jungen Mann, der bestimmt noch keine zwanzig war. Auf seinen blonden Locken saß eine Basecap und um seinen Hals hing ein Jerseyschal. Sein Gesicht war hübsch, und es kam Sophie irgendwie bekannt vor.

Er hingegen musterte sie mit zunehmender Begeisterung. Ihre Kurven gefielen ihm, sie sah es in seinem Blick. Dann beugte er sich zu ihr und holte ein Tütchen mit weißem Pulver hervor. »Koks?«

Da fiel es Sophie wie Schuppen von den Augen. »Du bist Dean Damian Fuhrländer.«

Er nickte, öffnete das Tütchen und tauchte den Finger in das weiße Pulver. Dann rieb er sich das Koks aufs Zahnfleisch. »Und wer bist du?«

»Sophie.«

»Freut mich, Sophie.« Er hielt ihr das Koks hin.

Sophie überlegte einen Augenblick, dann schüttelte sie den Kopf. »Solltest du das wirklich machen, nach allem, was mit deinem Vater passiert ist?«

»Ach der.« Dean Damian lachte und blinzelte nervös mit den Augen. »Was soll’s, wir haben schließlich was zu feiern.«

»Wir?«

»Ja, meine Familie.«

»Deine ganze Familie ist hier?«, fragte Sophie und drückte ihre Zigarette in einem Aschenbecher aus.

»Nein, mein Vater ist doch in der Klinik.«

Sophie nickte bei dem Gedanken an Fred Fuhrländer. Eigentlich ein guter Schauspieler, aber in letzter Zeit eher durch Alkohol und Drogen in die Schlagzeilen geraten, vor allem aber ein gut aussehender Mann. Sophie hatte schon immer eine kleine Schwäche für den fast Fünfzigjährigen gehabt. Sein Sohn Dean Damian hatte, wie sich nun herausstellte, seine Augen und seine Stimme. Sophie betrachtete ihn wohlwollend.

»Meine Mutter hat heute neue Titten bekommen, das ist ihre Art zu feiern.«

Sophie lachte. »Was denn feiern?«

»Belana Gold spielt im neuen Willberg mit.«

Sophie legt ungläubig den Kopf schief. »Deine Schwester hat eine Rolle in einer Hollywoodproduktion des berühmten Regisseurs bekommen?«

»Jep«, sagte Dean Damian stolz. »Jemand ist abgesprungen. Sie ist in letzter Sekunde im Casting vorgerückt und spielt jetzt ’ne Hauptrolle in so ’nem Ersten–Weltkriegs-Drama.«

»Zweiter Weltkrieg.«

»Was?«

Sophie seufzte. Dean Damian war wirklich nicht der Hellste, und das Koks machte ihn völlig nervös, aber er hatte eben die Stimme seines Vaters. Da konnte sie nicht wirklich genervt sein. Dabei war es kein Geheimnis, was es mit Willbergs neuem Film auf sich hatte. Zwar wusste Sophie nicht genau, wer da mitspielte oder wann die Dreharbeiten begannen, aber ein paar Details kannte sie durchaus. »Feuersturm behandelt den Zweiten Weltkrieg.«

»Ja. Klar. Diese Woche ist Drehbeginn«, sagte der Junge und blinzelte. Dann starrte er Sophie an. »Du bist sehr schön.«

»Ich weiß.«

»Meine Mutter hat voll den Knall mit ihrem Botox und ihren Schönheits-OPs.«

Sophie lachte belustigt über diesen Themenwechsel. Sie sah Dean Damians Mutter vor sich mit ihren dünnen blonden Haaren und dem maskenhaften Gesicht. Sie verspürte Mitleid. »Sie denkt wohl, dass für sie jetzt auch wieder Rollen rausspringen, wenn Belana Gold so eine großes Engagement hat«, vermutete Sophie. »Ist in letzter Zeit nicht so gut gelaufen für Charly, oder?«

»Soll sich halt nicht immer auf Rollen bewerben, für die sie zu alt ist.«

»Manchmal ist Alter nur eine Nummer.«

Doch Dean Damian hörte nicht mehr zu, er starrte auf ihre Brüste. »Die sind echt, oder?«

Sophie streckte die Hand aus und hob Dean Damians Kinn, sodass er in die Augen sah. »Du bist ja voll drauf.«

Er lachte unsicher. »Sag’s aber Belana Gold nicht. Hab das Koks nämlich für sie geholt.«

»Warst du nicht auch schon auf Entzug?«

»Nur ein Mal.«

»Wie alt bist du?«

»Achtzehn«, sagte er und zog die Nase hoch.

»Und du hast das Koks ganz sicher für deine Schwester gekauft?«, fragte Sophie schmunzelnd.

»Voll sicher. Zur Feier ihrer Rolle. Sie spielt ’ne deutsche Krankenschwester.« Er sah auf die Tanzfläche, wo seine Schwester mit blonden Locken und pinken Strähnen tanzte, als wäre sie drauf und dran, jede Sekunde einen Striptease zu beginnen.

»Sieht nicht aus, als bräuchte sie was von deinem Zeug«, sagte Sophie.

»Darf ich dich küssen?«, fragte Dean Damian mit gehetzter Stimme. »Würd’ dich voll gern küssen.«

Sophie sah zu ihm, holte dann eine Zigarette aus ihrer Handtasche und zündete sie an. Genussvoll sog sie Rauch ein und blies ihn langsam wieder aus. »Na gut.«

Dean Damians Augen leuchteten auf. Mit einer hastigen Bewegung beugte er sich vor, aber Sophie legte ihm einen Finger auf die Lippen und hielt ihn auf. »Nicht da.«

Er sah sie verständnislos an.

Sie zog an ihrer Zigarette und sah an sich herunter. Fassungslos starrte er sie an. Sophie zählte die Sekunden, wenn er in zwei nicht begriffen hatte, was er zu tun hatte, würde sie ihn einfach stehen lassen. Die Stimme seines Vaters hin und her, zu viel Dummheit war einfach unsexy.

Aber da erschien ein Grinsen auf seinem Gesicht, und Dean Damien ließ das Tütchen mit Koks in seiner Skinny Jeans verschwinden. Langsam ging er in die Knie. Er legte seine Hände auf Sophies Waden und sah zu ihr auf.

Sie lehnte sich gegen die Säule, stellte ihre Füße etwas weiter auseinander und blies Rauch in die Luft.

Dean Damian ließ seine Hände höher wandern, erreichte den Saum ihres schwarzen Kleides und schob es ihre Schenkel hoch. Er zog sich das Kleid über den Kopf, und wenig später spürte Sophie einen feuchten Kuss auf ihrer Möse.

Dann tauchte Dean Damians Kopf wieder unter ihrem Kleid auf. »Kein Slip. Gefällt mir.«

Sie sah lächelnd zu ihm hinunter. »Warst du schon fertig?«

Sie rauchte und strich sich gedankenverloren über den Ausschnitt ihres Kleides, während sie Dean Damians Zunge zwischen ihren Beinen spürte. Er leckte über ihre Schamlippen und stieß schließlich ihren Kitzler.

Sie seufzte auf.

Der Junge leckte sie geschickter, als sie gedacht hätte. Als er sich an ihrer Möse festsaugte, stieß sie einen kleinen Schrei aus. Seine Zunge glitt zwischen ihre Schamlippen, umkreiste ihren Kitzler erst zart und dann mit plötzlicher Heftigkeit. Und als er dann auch noch einen Finger hinzunahm und in sie eindrang, schrie Sophie leise auf. Sie warf die Zigarette achtlos weg und griff nach ihren Brüsten, knetete sie lustvoll, während Dean Damian sie von unten beglückte. Ihre Nippel waren hart, und ihre großen Titten lagen schwer in ihrer Hand.

Dean Damian stieß und leckte sie wie wild. Das Koks hatte ihn manisch gemacht, und er legte eine Ausdauer an den Tag, die Sophie mit immer lauteren Seufzern honorierte.

Um sie herum wummerte der Techno, Menschen verschwanden im Darkroom, andere sahen Sophie und Dean Damian ungeniert zu. Aber sie nahm das kaum war. Feuchtigkeit lief ihre Schenkel hinunter, und als sie kam, schrie sie laut und lustvoll, egal, ob das im Club zu hören war. Das war das Berghain, hier ging es um Tanzen und Lust.

Dean Damian tauchte ein zweites Mal unter ihrem Rock auf und grinste sie an. »Darf ich deine Titten anfassen?«

»Vielleicht«, sagte sie. »Später. Wenn du es dir verdient hast.«

Er nickte und zog sich das Kleid wieder über den Kopf. Er schob zwei Finger in Sophies feuchte Möse und leckte ihre Schamlippen. Seine Zunge kreiste und spielte, seine Finger stießen sie hart.

»Mehr«, seufzte Sophie, spürte seine Finger tiefer in sich und eine noch wildere Zungenspitze. Muss am Koks liegen, dachte sie. Jemand, wie Dean Damian wäre sonst eher nicht so ausdauernd und wild mit der Zunge gewesen.

Sophie kam noch zwei Mal, dann durfte Dean Damian eine Hand auf ihre Brust legen. Mit ihm vögeln wollte sie nicht. Wenn Dean Damian sein Vater gewesen wäre, dann …

Aber Fred war ja in irgendeiner Klinik in Brandenburg und tat so, als habe er den Drogen und dem Alkohol abgeschworen. All das war Sophie egal, sollte er doch so viel Koks schnupfen, wie er wollte. Nur besorgen sollte er es ihr einmal. Davon hatte sie schon als Fünfzehnjährige geträumt, als sie Fred Fuhrländer zum ersten Mal auf der Leinwand gesehen hatte. Dean Damian war nur ein schwacher Trost gegen diesen lang gehegten feuchten Traum.
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Belana Gold drehte sich um sich selbst. Nicht aufhören zu tanzen dachte sie. Nicht aufhören, einfach weiter drehen und feiern.

Du hast die Rolle! Du spielst die deutsche Krankenschwester in Willbergs Riesenfilmprojekt. Freu dich! Lass dich nicht runterziehen!

Aber es funktionierte nicht. Je schneller sie sich drehte, je fester ihre Füße aufstampften, je wilder ihre Hüften kreisten, desto mehr dachte sie an ihren Vater. Das letzte Mal, als sie ihn gesehen hatte, hatte sie auch getanzt. Und er? Er hatte sie ausgelacht.

Das war an Fred Fuhrländers 48. Geburtstag gewesen. Ein Szene-DJ hatte aufgelegt, das Borchardt hatte das Catering übernommen, und es war sogar ein Fernsehteam dagewesen. Das hatte auch Freds hämisches Lachen gefilmt, und es sehr prominent in den Beitrag geschnitten. Die Erinnerung schnitt ihr ins Herz.

Belana Gold bestellte sich einen Moscow Mule. Was Fred wohl sagen würde, wenn er von der Wahnsinnsrolle erfuhr, die sie ab dieser Woche spielen würde. Sie, die nie auf einer Schauspielschule gewesen war, die für die deutsche Öffentlichkeit nichts weiter war als Fred Fuhrländers Tochter mit dem seltsamen Namen und einem Teenie-Charthit vor fünf Jahren, hatte eine ernsthafte Rolle in einem ernsthaften Film ergattert. Aber was würde ihr Vater dazu sagen?

Was? Du? Muss’n Irrtum sein.

Das würde er wahrscheinlich sagen, dann eine Stunde lang von sich erzählen und abschließend feststellen, dass er sich nun eine Stunde lang seiner Tochter gewidmet hatte und deshalb ein wirklich sehr guter Vater war.

»Du siehst aber nicht so aus, als ob du Spaß hättest«, sagte plötzlich eine Stimme neben Belana Gold und riss sie aus ihren Überlegungen.

Sie wandte den Kopf und lächelte dünn. »Doch, doch, ich geh gleich wieder tanzen.«

Er lehnte sich neben sie an den Tresen, verschränkte die Arme vor der Brust und sah sie forschend an. Seine braunen Haare hingen ihm in die Stirn, und seine dunklen Augen schienen so tief in ihre Seele vorzudringen wie noch niemand zuvor.

»Tino«, sagte sie. »Du bist doch dieser Singer-Songwriter?«

Er nickte. »Und du bist Belana Gold. Und du bist traurig.«

Sie nahm ihren Moscow Mule und schüttelte den Kopf. »Nein, war ein cooler Tag«, sagte sie und ging an ihm vorbei.

Sie lief durch den Club und trank einen Schluck.

Da legte sich eine Hand auf ihre Schulter. »Du lügst. Es war ein Scheißtag«, sagte Tino hinter ihr.

Sie drehte sich lachend um. »Was? Bist du jetzt Psychologe, oder was?«

Er hob die Schultern. »Ich beobachte die Menschen gerne, und zwar alles, was sie ausmacht. Du kannst dich noch so sexy bewegen, ich sehe, was du damit verstecken willst. Oberflächen interessieren mich nicht.«

Sie musterte seine Chinos und das teure Hemd. »Genau danach siehst du aber aus. Nach jemandem, der auch mal länger vor dem Spiegel steht.«

»Eitelkeit und Psychologie schließen sich ja nicht aus.«

Sie trank noch einen Schluck und grinste. »Besonders nicht, wenn man die Psychologie benutzt, um Aufmerksamkeit zu bekommen.«

»Was? Wie meinst du das?«

»Du beobachtest die Menschen, dann schreibst du gefühlige Songs über ihre Emotionen und eroberst damit die Charts.«

»Bin nur Platz drei«, sagte er und lachte. »Aber vielleicht hast du nicht ganz unrecht.«

»Ich habe recht. Mit Narzissmus und Sucht nach Aufmerksamkeit kenn ich mich aus.«

Er nickte und fuhr sich durch seine Haare.

Sie konnte sich nicht helfen, das sah schon irgendwie lässig aus.

»Der Rummel um deine Familie ist Wahnsinn … Bist du deshalb so depri heute?«

Sie sah ihn abwartend an. »Ich bin kein beschissener Song von dir.«

»Nein«, sagte er sofort.

»Ich hab heute die Zusage für eine große Rolle bekommen. Ist ’ne richtig fette Sache.«

»Echt?« Seine Augen leuchteten, als würde er sich ehrlich freuen. »Ich bin sicher, dass du eine gute Schauspielerin bist.«

Sie trank ihren Drink aus.

»Aber du selbst scheinst dir nicht so sicher zu sein«, sagte er forschend.

Sie wandte den Kopf und sah auf die tanzende Menge, die sich wiegenden ekstatischen Leiber, die knutschenden Pärchen. »Doch, eigentlich schon, aber –« Was soll’s, dachte sie und wandte sich Tino wieder zu. »Mein Vater ist sich nicht sicher. Er glaubt nicht an mich, geschweige denn, dass er einmal stolz auf mich wäre.«

Er nickte verständnisvoll und zeigte auf ihr leeres Glas. »Noch einen?«

Sie hielt das Glas hoch, ließ aber nicht los, als er zugriff. Sie sah ihm tief in die Augen. »Du schreibst kein Lied über mich.«

»Über eine aufstrebende Schauspielerin zwischen ihrer Rampensau-Familie, einem ignoranten Vater und der größten Chance ihres Lebens?« Seine Finger berührten ihre. »Nein, darüber schreibe ich nicht.«

»Und auch nichts mit meinem Namen«, schob sie nach.

»Vertrauen ist nicht unbedingt deine Königsdisziplin, oder?«

»In dieser Branche? Ich bitte dich.«

»Eins zu Null für dich. Darf ich dir jetzt trotzdem einen Drink holen?«

Er sah sie so treuherzig an, dass sie lachen musste. »Na gut.« Sie ließ das Glas los, und für einen kurzen Moment vermisste sie die Berührung seines Fingers. Sie schüttelte dieses Gefühl ab und zwirbelte eine pinke Locke mit ihren Fingern. Montag, gleich nach der Pressekonferenz, würden die Strähnen blond gefärbt werden.

Irgendwo in einer Ecke tuschelten ein paar Mädels. Es ging um Belana Golds Kleid – und natürlich um ihre Familie. Sie kante diese Blicke, das Flüstern, und ohne sie zu hören, wusste sie auch, worum es ging. Sie wandte sich ab. Sie wusste, dass die tratschenden Leute immer auch ein bisschen neidisch waren, so peinlich sich ihr Bruder oder die Mutter auch gaben. Aber vor allem waren diese Blicke hämisch. Sie war eine Lachnummer. Wegen eines billigen Popschlagers und eines kleinen Sexskandals, wegen zwei drogensüchtigen Familienmitgliedern und einer Mutter, die nicht alt werden mochte.

Aber bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, war Tino mit den Drinks zurück.

»Auf deine Rolle«, sagte er und stieß mit ihr an.

»Auf Platz drei in den Charts.«

Er wischte mit der Hand durch die Luft und trank. »Das mit deinem Vater tut mir leid. Du hast seinen Stolz verdient.«

»Vielleicht auch nicht«, antwortete sie. »Vielleicht muss ich ihm erst beweisen, dass ich wirklich spielen kann.«

Tino hob eine Augenbraue. »Dass ein professioneller Caster und ein Filmregisseur dich für gut genug befinden, sollte reichen.«

Belana Gold wog den Kopf hin und her. »Ich bin ja nur Willbergs zweite Wahl.«

Tinos Kinnlade klappte herunter. »Willberg? Mark Willberg? Der dreifache Oscargewinner und Megastar der Filmregie?«

»Ja, der«, antwortete sie kleinlaut.

»Oh. Mein. Gott.«

»Du kannst den Mund wieder zumachen«, sagte sie lachend.

Er schüttelte langsam den Kopf. »Nein, der wird jetzt bis ans Ende meiner Tage offenstehen. Warum rückst du erst jetzt mit dem Namen raus? Das ist wirklich bombastisch. Ich verstehe nicht, dass dein Vater da nicht vor Stolz platzt.«

»Mein Vater ist doch selbst Schauspieler, hat an der Ernst-Busch-Schauspielschule studiert und viele Preise gewonnen und –«

»Dein Vater ist ein Arschloch«, unterbrach Tino sie unwirsch.

Sie stutzte und wollte Fred verteidigen, aber dann ließ sie es. Tino hatte recht. Ihr Vater konnte ein Arschloch sein, und dass er nicht zurückrief, nachdem sie ihm heute drei Mal auf die Mailbox gesprochen hatte, sprach ja wohl Bände. »Ja«, sagte sie und hob ihr Glas. »Trinken wir zur Abwechslung mal darauf.«

Tino stieß mit ihr an. »Und dann tanzen wir.«

Sie leerten ihre Gläser und stellten sie irgendwo ab. Tino nahm ihre Hand und drehte sich zur Tanzfläche, aber Belana Gold folgte ihm nicht. Er drehte sich noch mal um. »Was ist?«

Sie sah in seine dunklen Augen und auf die verwuschelten braunen Haare, sie spürte ihre Hand, die in seiner lag, und dort so gut aufgehoben war. Und dann küsste sie ihn.

[image: ***]
Im Speisesaal klapperte bereits Besteck. Draußen war die Sonne längst aufgegangen, und in der marmornen Lobby roch es nach Frühstück. Maren und Sophie betraten den Aufzug schweigend, aber mit seligem Lächeln auf den Lippen. Die Anzeige im Fahrstuhl zeigte den ersten Stock, dann den zweiten …

Gähnend traten Maren und Sophie auf den Flur im vierten Stock und genossen diesen Augenblick, in dem sie nichts sagen mussten, aber beide wussten, dass sie eine fantastische Nacht gehabt hatten.

Maren war dankbar, dass Sophie sie zu dem Ausflug ins Berghain überredet hatte, und Sophie war sowieso mit sich und der Welt zufrieden. Sie hatte schließlich die ganze Zeit gewusst, dass es fantastisch werden würde.

Mit einem einvernehmlichen Lächeln verabschiedeten sie sich voneinander und drehten sich ihren Zimmertüren zu, als Marens Handy klingelte. Es zerriss die Stille auf unangenehme Art. Unwillig zog Maren da Smartphone hervor. Sie sah im Augenwinkel, wie Sophie lauernd vor ihrer Tür verharrte. Maren blickte auf das Display und verzog das Gesicht.

»Stein«, interpretierte Sophie diese Mimik freudlos.

»Walter«, sagte Maren ins Telefon. »Wir sind schon fast auf dem Weg zum Flughafen.«

»Ihr seid also noch im Hotel?«

»Ja.«

»Gut. Gut. Bleibt da.«

»Wie bitte?« Maren runzelte die Stirn und hob die Schultern in Richtung Sophie.

Sophie verdrehte die Augen, öffnete Marens Zimmertür und schob sie in den Raum.

»Ich bin hier mit Sophie«, sagte Maren ins Handy. »Ich stell dich mal laut.«

»Meine Damen«, begann Walter Stein, und seine Stimme klang erwartungsvoll. »Ihr bleibt in Berlin.«

»Warum?«, fragte Sophie alarmiert.

Maren unterdrückte ein Lachen. Sie konnte die Angst vor weiteren politischen Themen aus Sophies Stimme heraushören.

»Mark Willberg hat seine Dreharbeiten vorgezogen. Morgen gibt’s eine Pressekonferenz. Außerdem ist Jennifer Lawrence in letzter Minute abgesprungen, weil sie sich die deutschen Texte nicht zutraut.«

Sophie nickte wissend. »Er hat stattdessen Belana Gold Fuhrländer engagiert.«

»Was?«, fragte Maren. Dann lachte sie. »Der war gut, Sophie.«

»Nein, das war kein Witz«, sagte Sophie.

»Was?« Maren legte skeptisch den Kopf schief.

»Genau das hab ich auch gedacht, Maren«, sagte Walter Stein jetzt. »Das ist wirklich unglaublich, aber Belana Gold Fuhrländer hat Willberg von ihrem Schauspieltalent überzeugt.«

»Die hat doch gar keins«, wandte Maren ein. »Das ist doch eine Zeitungsente. Da hat dich jemand verscheißert, Walter.«

»Nein, die Quellen sind absolut verlässlich.«

»Ich hab gestern mit Dean Damian … äh, gesprochen. Er hat das Gleiche gesagt, Maren«, erzählte Sophie.

»Sind die denn alle bescheuert?«, fragte Maren fassungslos.

»Jedenfalls«, begann Stein. »Konnte ich uns gestern Nacht noch die Exklusivrechte für Belana Golds Story sichern.«

»Großartig.« Sophie klatschte in die Hände.

»Für wie viel?«, fragte Maren mit ungläubig gerunzelter Stirn.

»Maren«, Walter Stein klang verärgert, »ich werde meine Budgetverteilung ganz sicher nicht mit dir besprechen.«

»Egal. Du hast in jedem Fall zu viel bezahlt«, beharrte Maren und legte das Handy auf ihrem kleinen Mahagonischreibtisch ab.

Sophie setzte sich davor, lehnte sich zurück und legte die Füße auf den Schreibtisch. »Quatsch. Was für eine Story! Belana Gold bekommt in letzter Sekunde die Chance ihres jungen Lebens.«

»Ich bitte dich«, höhnte Maren. »Ihre verrückten Eltern haben ihr genug Chancen verschafft. Und sie hat sie alle vergeigt. Erinnerst du dich an diesen peinlichen Popsong?«

Sophie runzelte die Stirn. »Das ist doch schon fünf Jahre her.«

»Trash bleibt Trash«, beharrte Maren, »egal, wie viel Zeit vergeht.«

»Nein«, widersprach Sophie, »manches läuft unter Jugendsünde. Wir alle haben welche.«

»Nicht im Fall der Fuhrländers, Sophie. Das sind aufmerksamkeitslüsterne Narzissten mit dummen Namen und inszenierten Skandalen.«

»Umso spannender ist es, dass eine von ihnen so eine Rolle bekommen hat«, wandte Walter Stein ein.

Maren schüttelte den Kopf. »Dass Willberg hier in Potsdam dreht, heißt, dass wirkliche Stars in Berlin sind. So wie Jonathan Reckless zum Beispiel.«

»Ach, der spielt da auch mit? Das erklärt einiges«, sagte Sophie und grinste Maren an.

Maren funkelte sie wütend an. »Ja, der spielt da auch mit. Und er hat einen Oscar im Schrank stehen.«

»Und ich hab drei alte BLITZ-Ausgaben mit seitenlangen Reckless-Interviews im Schrank liegen. Alter Hut. Langweilig. Ich will alles über die Fuhrländers«, beharrte Stein.

»Über die ist doch schon alles gesagt.«

Sophie seufzte. »Nein, ist es nicht, Maren.«

»Nur weil du diese alberne und absolut unverständliche Schwärmerei für Fred Fuhrländer hegst, heißt das nicht, dass die Frucht seiner Lenden irgendwas taugt«, sagte Maren verärgert.

»Und nur, weil Fred nicht dein Typ ist, heißt das nicht automatisch, dass seine Tochter nichts draufhat«, konterte Sophie.

Maren rieb sich genervt die Nasenwurzel. »Können wir nicht wenigstens über den gesamten Dreh schreiben und auch andere Schauspieler interviewen.«

Stein lachte. »Auf keinen Fall.« Er wurde ernst. »Ich hab ein Schweinegeld für die Fuhrländers hingeblättert. Also schreibt mir die skandalöse Story ihres Lebens. Mit pikanten Details. Verstanden?«

Wütend starrte Maren auf ihr Handy.

Sophie wippte zufrieden mit ihren Füßen, bis ein knallroter Lackpump zu Boden fiel. »Machen wir, Steinchen. Machen wir.«

Maren verschränkte die Arme vor der Brust. »Und was ist mit dem Hafenfestival, das wir heute eigentlich machen sollen?«

»Das soll dein Problem nicht sein, Maren.«

»Nein, ich hab ja jetzt genug andere Probleme.« Sie tippte sich an die Stirn. »Eine Exklusivreportage über Belana Gold Fuhrländer.«

»Vier mal vier Seiten, jeden Sonntag während der Dreharbeiten, und dann noch mal vier Seiten bei der Premiere in einem Jahr«, erklärte Stein nüchtern. »Ich schicke auch noch einen Fotografen aus der Berliner Redaktion.«

»Toll«, sagte Maren trocken.

Sophie verdrehte die Augen. »Willst du nicht erst Mal gucken, ob Belana Gold nicht tatsächlich schauspielern kann?«

»Nein. Das ist genau das, was Fred oder Charly Fuhrländer wollen, wenn sie ihre Körper pimpen und sich neue PR-Strategien ausdenken.«

»Fred hat damit nichts zu tun. Er ist auf Entzug in der Klinik.«

Maren verschränkte die Arme vor der Brust. »Und das soll jetzt ein Argument für Belana Golds PR-Glaubwürdigkeit sein?!«

Walter Stein seufzte hörbar am anderen Ende der Leitung. »Ladies, ich werde euch nun eurem neuen Projekt überlassen. Macht euch einen schönen Sonntag in Berlin. Ich muss jetzt frühstücken. Lori schickt euch morgen noch Informationen und die Daten eurer Exklusivakkreditierung.«

Maren schüttelte den Kopf, wandte sich ab und warf sich aufs Bett.

»Vielen Dank, bis dann«, verabschiedete sich Sophie von Stein und beendete das Telefonat auf Marens Handy. Dann sah sie zum Bett und lachte. »Du wirst es überleben.«

»Das bezweifle ich«, sagte Maren mit vom Kissen gedämpfter Stimme.
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»Belana Gold ist im Casting jedenfalls sehr überzeugend gewesen«, sagte Mark Willberg. Er lächelte und wartete das Blitzlichtgewitter ab. Daraufhin wurde Belana Gold um ein Statement gebeten. Sie sagte irgendwas von Stolz, Wahnsinnsmöglichkeit und großer Herausforderung.

Maren lachte leise auf. Neben ihr tippte Sophie irgendwas in ihr Tablet und sah hin und wieder interessiert auf.

Sie befanden sich in der offiziellen Pressekonferenz, die Willberg mit seinen wichtigsten Darstellern zu Beginn des Drehs von Feuersturm gab. Der Saal im Adlon war mit Blumen geschmückt. Das Filmteam saß auf einem kleinen Podest zwischen zwei Marmorsäulen und vor einem samtroten Vorhang im Scheinwerferlicht. Jonathan Reckless war leider nicht dabei. Er hatte irgendein wichtiges letztes Kampftraining, was Maren sehr bedauerte. Wenn er dagewesen wäre, hätte sie wenigstens was zum Anschauen gehabt.

Sophie sah das anders. Ihr Blick ruhte auf Belana Gold. Die junge Frau trug wie immer ein buntes Hipsterkleid und derbe Schuhe.

Alle anderen anwesenden Journalisten schienen ebenfalls nicht enttäuscht von dem zu sein, was man ihnen bot. Und wenn sie nicht auf das Podest schauten und Willberg oder Belana Gold fotografierten, dann gingen alle Blicke in die erste Reihe.

Denn dort, ganz vorne, thronte Charly Fuhrländer. Sie hatte sich lasziv auf dem harten Konferenzstuhl positioniert und warf ständig ihr dünnes platinblondes Haar zurück, damit ihre neuen Brüste ja nicht durch eine winzige Strähne verdeckt wurden.

Ihr Gesicht zeigte abwechselnd Stolz und Rührung, während sie zu ihrer Tochter schaute, aber diese Mienen waren aufgesetzt und durchschaubar. Und so viel Reaktion Charly auf das Geschehen oben auf dem Podest zeigte, so wenig reagierte Dean Damian. Er saß neben seiner Mutter, oder besser hing. Er trug ein albernes Basecap, das ihm fast im Nacken saß, hatte die Arme vor der Brust verschränkt und verzog ständig das Gesicht, als läge er im Sterben. In jedem Fall spielte er den Leidenden. Hin und wieder seufzte er schwer und schob die dunkle Ray Ban auf seiner Nase hoch und runter, als könne er sich nicht entscheiden, ob Dunkelheit oder Helligkeit das Richtige war.

Junkie, dachte Maren abfällig und wollte sich gerade abwenden, als der junge Mann sich plötzlich vorbeugte, keuchte, würgte – und kotzte.

Maren klappte die Kinnlade herunter. Sie stieß Sophie an und zeigte fassungslos nach vorn. Dean Damian würgte wieder, und ein zweiter Schwall Erbrochenes schoss auf den roten Teppich zu seinen Füßen.

Der erste Fotograf hatte es bemerkt und machte ein Bild. Charly Fuhrländer sprang angeekelt zur Seite, allerdings nicht ohne dabei ihre Brüste herauszudrücken. Maren und Sophie sprangen ebenfalls auf. Sophie kletterte sogleich auf ihren Stuhl und betrachtete das Schauspiel von oben.

Auf Belana Golds Gesicht zeichnete sich Entsetzen ab. Maren verdrehte die Augen. Die Bestürzung war doch sicher auch nur gespielt. Während sich die Fotografen knipsend um Dean Damian und seine Kotze versammelten, eilte Maren ebenfalls nach vorn.

Belana Gold stürzte vom Podest herunter und drängte sich zwischen den Fotografen hindurch. Zumindest versuchte sie es. Inzwischen bildeten die mitsamt ihren Kameras eine scheinbar undurchdringbare Wand. Blitze zuckten unaufhörlich durch den Raum, überall schnatterten und raunten Journalisten. Reporter vom Fernsehen positionierten sich mit ihrem Mikro vor dem Pulk aus Fotografen und suchten in der Eile nach den richtigen Worten.

Inmitten dieses Trubels stand Charly Fuhrländer in Skinny-Lederhose und auf Zwölfzentimeter Absätzen. Sie beugte sich ungelenk vor und tätschelte ihrem weiterhin würgenden Sohn halbherzig die Schultern.

Belana Gold hatte inzwischen die Ellbogen ausgefahren und boxte sich zu ihrer Familie durch. Als ein Fotograf ihr grinsend und absichtlich den Weg versperrte, holte sie aus und gab ihm eine schallende Ohrfeige. »Weg da, du Arsch«, brüllte sie ihn an und zwängte sich vorbei.

Maren hockte sich hinter den Pulk aus Fotografen. Aus dieser Perspektive konnte sie zwischen Beinen hindurchsehen, wie Belana Gold sich zu ihrem Bruder hinunterbeugte, ihm ein Taschentuch gab und ihm sein Basecap tief ins Gesicht schob. »Reiss dich zusammen«, zischte sie und zog ihn mit sich hoch.

Auch Maren stand wieder auf. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sah kopfschüttelnd, wie Belana Gold ihren Bruder stützte und aus dem Raum bugsierte. Sie hielt ihn, als sei er kriegsverletzt. Dabei waren es nur Drogen – die er freiwillig genommen hatte. Es hatte ihn niemand gezwungen, sein junges Leben so zu ruinieren.

An der Tür des Saals wandte Belana sich noch einmal um, reckte das Kinn und blickte feindselig in die Menge aus Fotografen und Reportern. »Entschuldigen Sie mich«, sagte sie. »Mein Bruder braucht mich jetzt.«

Maren lachte auf und ging zu Sophie.

»Beeindruckend«, sagte Sophie.

Maren runzelte verärgert die Stirn. »Was. Dieses abgekartete Spiel? Das war doch total durchschaubar.«

»Da bin ich mir nicht sicher.« Sophie hob die Schultern. »Und außerdem ist’s mir egal. Eine gute Show ist eine gute Show.«

Um sie herum wuselten noch immer aufgeregte Journalisten. Charly Fuhrländer war inzwischen auch bis zur Saaltür gestöckelt. Sie drehte sich noch einmal um, tauschte einen Blick mit Willberg und verließ den Saal.

Maren sah zu Willberg, der sich nun schnell abwandte und von irgendeinem Manager und einer Presseagentin hinausbegleitet wurde.

Maren runzelte die Stirn. Was war denn das gewesen? Charly Fuhrländer tauschte bedeutungsschwangere Blicke mit Mark Willberg?

Ein Lächeln breitete sich auf ihren Lippen aus. Was, wenn die talentfreie Belana Gold die Rolle nur bekommen hatte, weil ihre Mutter es mit dem Regisseur trieb?

Maren stemmte die Hände in die Hüften und kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe. Das würde wirklich alles erklären – und es wäre eine spannende Story.
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Belana Gold trug eine Schwesterntracht aus den Vierzigern. Sie hatte die blonden Haare in Tollen um den Kopf gelegt, und darauf saß ein weißes Häubchen. Noch war es weiß, noch waren die Tollen fest und ordentlich. Der Dreh war noch nicht an der Front des Krieges angekommen. In wenigen Tagen aber würde Belanas Frisur zerzaust sein und Häubchen und Kittel staubig und voller Blutflecken.

Sophie ließ ihren Blick wohlwollend über Belana Gold streifen. Sie machte sich ausgezeichnet. Wenn sie in ihrem Outfit in dieser Umgebung auch ein wenig wie ein Fremdkörper wirkte. Sie saßen in dem modernen Wohnwagen, indem Belana Gold ihre Pausen am Set verbrachte. Die Ausstattung des Wagens war äußerst luxuriös, taupefarbenes Kalbsleder und cremefarbene Tische und Wände. Es gab einen riesigen Flachbildschirm und eine PlayStation. Auf der Arbeitsfläche in der unbenutzten Küche lagen verschiedene Fassungen des Drehbuchs. Die Berliner Fotografin hatte es bereits abgelichtet. Sie hatte auch schon Bilder von Belana Gold gemacht, sowohl draußen am Set als auch im Trailer. Es gab Vorher- und Nachherbilder von den pinken Strähnen beziehungsweise den nur noch blonden Locken. Jetzt war die Fotografin rauchen, und Maren und Sophie hatten Belana Gold das erste Mal für sich allein. Das erste Exklusivinterview gleich am ersten Drehtag.

Belana Gold knetete ihre Hände, und sah Sophie abwartend an. Sophie lächelte. Da Maren schon den ganzen Tag besonders grimmig dreinschaute, wollte Belana Gold sie offenbar gar nicht erst ansehen. Sophie hätte Maren am liebsten aus dem Wohnwagen geschmissen. Sie ließ wirklich keinen Zweifel daran, dass sie die junge Fuhrländer ihrer Zeit nicht wert erachtete.

Dabei war sie doch ein süßes Mädchen, 21 Jahre alt und geschlagen mit einer schwierigen Familie.

»Also«, begann Maren unfreundlich. »Wie hast du die Rolle bekommen?«

Belana Gold straffte die Schultern. »Mein Agent hat immer wieder bei Willbergs Casterin angerufen, bis sie mich eingeladen haben. Sie wollten mich eigentlich nicht sehen, denn Jennifer Lawrence sollte ja die Rolle spielen. Dann hat Jen abgesagt, und Willberg hat mich angerufen.«

Maren saß mit verschränkten Armen und übereinangergeschlagenen Beinen an dem Tisch im Wohnwagen. Ihr Fuß wippte ungeduldig. »Einfach so?«

Sophie schüttelte unwillig den Kopf. Eigentlich war es unprofessionell, ein Interview so zu beginnen. Und mit dieser Härte bekam man aus Belana Gold ganz sicher nichts heraus. Im schlimmsten Fall saßen beim nächsten Gespräch dann doch Agent und Manager dabei und überwachten alle Fragen. Eigentlich hatte Walter Stein ausgehandelt, dass sie Belana Gold für sich hatten. Niemand wollte vorgestanzte Antworten auf Fragen an eine junge Schauspielerin.

»Es gab nicht zufällig irgendwelche Verbindungen zwischen Willberg und dir oder deiner Familie, die vorher schon bestanden?«, fragte Maren mit unterkühlter Stimme.

Belana Gold sah unsicher von Maren zu Sophie, dann setzte sie ein Lächeln auf. »Ich habe Willberg erst beim zweiten Castingtermin kennengelernt. Er war sehr freundlich und aufmerksam.«

Sophie sah zu Maren hinüber. Die schnaubte. Sophie konnte verstehen, warum. In der Tat klangen Belana Golds Antworten etwas auswendig gelernt. Kein Journalist wollte so etwas hören, alle wollten Authentizität. Aber Maren hasste diese Spielchen mit der Presse besonders und wollte gerne noch mehr Authentizität als alle anderen Kollegen. Besonders von Belana Gold.

»Du kanntest Willberg also nicht schon vorher?«, bohrte Maren weiter.

»Nein«, antwortete Belana Gold unsicher. »Wieso ist das wichtig?«

»Und jemand anders aus deiner Familie, sagen wir, deine Mutter, auch nicht?«

»Nein, ich glaube nicht.«

»Dean Damians charmante Einlage bei der Pressekonferenz gestern war doch ein abgekartetes Spiel, oder?«

»Was?«, fragte Belana Gold fassungslos.

Sophie wandte sich an Maren. »Warum holst du uns nicht mal frischen Kaffee?«

Maren presste die Lippen aufeinander und schwieg.

»Das würde uns wirklich allen guttun«, insistierte Sophie.

Maren seufzte. Denn natürlich wollte sie selbst am liebsten gar nicht hier sein. »Meinetwegen. Café Latte?«

»Gern«, sagte Sophie und lächelte breit.

Maren verließ den Wohnwagen und knallte die Tür hinter sich zu. Sophie zuckte zusammen und drehte sich mit noch breiterem Lächeln zu Belana Gold zurück. »Du musst meine Kollegin entschuldigen. Sie hat gerade … private Probleme. Das alles hat nichts mit dir zu tun.«

Belana Gold hob eine Augenbraue. »Es fühlte sich aber so an.«

»Nein, nein«, beteuerte Sophie, beugte sich vor und tätschelte Belana Golds Knie. »Wie war deine erste Szene?« Sie schob das Diktiergerät noch einmal näher zu Belana Gold und sah sie aufmunternd an.

»Es war sehr aufregend. Ich hatte befürchtet, dass mein Text noch nicht sitzt, aber dann lief es ganz gut.«

Auch das klang sehr vorbereitet und auswendig gelernt. Sophie unterdrückte ein Seufzen. »Wie ist Jonathan Reckless als Kollege und Filmpartner?«

»Er ist sehr freundlich. Ein absoluter Profi.«

Jetzt spürte Sophie ebenfalls etwas Ärger in sich aufsteigen. Auch wenn heute kein Manager oder Presseagent dabeisaß, so schien doch jemand anwesend zu sein, der der jungen Frau die Antworten diktierte.

Sophie stand auf und strich ihren pflaumenfarbenen Bleistiftrock zurecht. An der Tür zum Schlafbereich hing ein langer silbergerahmter Spiegel. Sophie betrachtete sich kurz und zupfte an ihrer Seidenbluse, dann ließ sie ihren Blick durch den luxuriösen Wohnwagen wandern. Es war alles da, was das Herz begehrte, aber der Wagen wirkte leer und unbewohnt. Nirgendwo lag etwas Persönliches herum. Kein Buch, kein Handy oder Laptop. Dem Wagen fehlte noch die Seele, Belana Gold war noch nicht eingezogen. Es wirkte fast, als sei sie vielmehr bereit, sofort wieder auszuziehen.

Sophie stützte ihre Hände auf den cremefarbenen Tisch, auf dem nichts als das Diktiergerät und ein Glas Wasser standen. »Du hast Angst, dass du nicht gut genug bist, dass sie dich wieder rauswerfen, oder?«

Belana Gold blinzelte unsicher und sank etwas tiefer in ihr Sitzpolster.

Sophie aber nickte nur. »Du hast Angst, es zu vermasseln. Deshalb hast du Antworten auswendig gelernt«, sagte sie mit sanfter Stimme. »Glaubst du wirklich, dass du so schlecht bist?«

Belana Gold kaute auf ihrer perfekt, aber unauffällig geschminkten Unterlippe, dann plötzlich brach etwas in ihr. Sie senkte den Kopf und nickte kaum merklich. »Ich war doch nie auf einer Schauspielschule, hatte nur diesen grausigen Popsong und ein paar pubertäre Sexskandale und …« Sie riss den Kopf wieder hoch. »Das darfst du aber nicht schreiben. Das darf nicht in der BLITZ stehen.« Sie klang panisch.

Sophie strich sich ihre roten Locken zurück und setzte sich neben Belana Gold. »Langsam, langsam.«

»Nein, wirklich. Das dürft ihr nicht drucken. Und auch nicht online stellen.«

»Niemand druckt hier irgendwas. Ich verspreche dir, dass ich dir den Artikel zum Gegenlesen schicke. Es geht mir gerade auch gar nicht um die Reportage. Es geht um dich.«

»Wo ist da der Unterschied?«

»Warum glaubst du nicht an dich? Wegen ein paar albernen Jugendsünden und deiner exzentrischen Mutter?«

»Sie hat sich neue Brüste machen lassen, weil sie von meinem Erfolg profitieren will. Das ist so peinlich.« Belana Gold verzog das Gesicht.

Sophie lachte. »Ja, deine Mutter kann ein bisschen gruselig sein, aber du bist nicht deine Mutter.«

»Doch, wenn ich diese Sache hier vermassle, wenn den Kritikern irgendwas missfällt, dann werde ich ganz sicher wie sie.«

»Ich verstehe. Ich glaube zwar, dass du davon weiter entfernt bist, als du denkst, aber ich sehe da durchaus auch eine kleine Gefahr. Die Medien könnten dich zerfleischen und dann ist deine einzige Chance, Geld zu verdienen bald nur noch verzweifeltes Haschen nach Aufmerksamkeit.«

»Genau.«

»Und das ist bestimmt alles sehr aufregend für jemanden, dessen Name vor allem für Drogen, billigen Chartpop und Sexpartys steht.«

»Ja.«

Sophie nickte. »Das ist nachzuvollziehen, aber pass auf, Belana Gold. Du bist gut, ich glaube, dass du das draufhast, und Willberg glaubt das auch. Du darfst nicht an dir zweifeln. Du hast keine Zeit für Zweifel. Du musst dich fokussieren und konzentrieren. Du brauchst stärkendes Selbstbewusstsein und keine Unsicherheit. Und du musst du selbst bleiben.«

»Wie meinst du das?«

»Wenn du verhindern willst, dass die Medien dich in der Luft zerreißen, darfst du uns keine langweiligen, auswendig gelernten Phrasen präsentieren. Die Presse durchschaut das, und dann lässt sich dich dafür bluten. Also, nicht ich. Aber andere.« Sophie lächelte und schob Marens Bild vor ihrem inneren Auge beiseite. »Dabei kannst du die Medien immer auch ein Stück weit kontrollieren. Wenn das alles hier für dich funktionieren soll, dann musst du an dir arbeiten.«

»Es muss funktionieren. Es ist meine einzige Chance.«

»Na ja«, sagte Sophie. »Vielleicht nicht deine einzige, aber –«

»Hilfst du mir?«, fragte Belana Gold dazwischen. »Kannst du mir zeigen, wie ich wenigstens selbstbewusst wirke. Selbstbewusst und authentisch?«

Sophie lächelte. »Das kann ich. Und ich werde dir helfen.«
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»Cut«, schrie Willberg irgendwo in der Nähe. »Danke, das war’s.«

Maren stand gerade vor dem Catering-Zelt. Sie drehte sich um und sah die ersten Statisten um die Ecke kommen. Hier in Babelsberg war ein russisches Dorf aufgebaut und hinter der Scheunenkulisse gerade gedreht worden.

Maren sah Menschen mit Klemmbrettern und Kopfhörern, Beleuchter schleppten Scheinwerfer an ihr vorbei, und überall liefen Leute in grober Bauernkleidung aus dem Zweiten Weltkrieg herum. All diese Statisten waren wahrscheinlich bessere Schauspieler als Belana Gold Fuhrländer – und interessantere Interviewpartner. Aber sie und Sophie mussten sich dennoch Floskeln über die »tolle Zusammenarbeit« mit Megastars von diesem gescheiterten Popsternchen anhören. Dabei war Belana Gold doch auch nur wenige Jahre von Botox und Silikontitten entfernt. Natürlich würde sie werden wie ihre Mutter. Und so jemand hatte in einer ernsten Hollywoodproduktion nichts zu suchen.

Wieder stieg Ärger in Maren auf. Auch wenn Belana Gold behauptet hatte, sie hätte Willberg vorm Casting nicht gekannt, hieß das nicht, dass sie die Wahrheit gesagt hatte. Und selbst wenn, Charly Fuhrländer konnte auch mit Willberg schlafen, ohne dass ihre Tochter davon wusste. Aber das konnte Maren nicht einfach so schreiben. Sie brauchte Beweise dafür.

Sie wollte gerade ins Cateringzelt gehen, als Jonathan Reckless um die Ecke bog. Er trug eine schneidige Soldatenuniform, und seine dunkelblonden Haare waren gescheitelt und mit Pomade in Form gekämmt worden. Als er Maren erblickte, blieb er stehen und grinste.

Maren vergaß den Kaffee und lief auf ihn zu. Sie baute sich vor ihm auf und verschränkte die Arme vor der Brust. »Du schuldest mir noch ein Interview!«

Er musste lachen. »Das stimmt wohl.«

»Hast du jetzt Zeit?«, fragte sie. Wenn sie was wirklich Spannendes und Persönliches aus Jonathan herausbekam, konnte sie Walter Stein vielleicht davon überzeugen, nicht ausschließlich nur über Belana Gold zu berichten. Sophie konnte sich ja gern allein um diese talentlose Skandalnudel kümmern, während Maren sich derweil der Schauspielelite Hollywoods widmete.

»Wie kann ich einer so hübschen Frau etwas anderes als Ja antworten?«, fragte Jonathan. »Außerdem bin ich erst heute Abend wieder dran. Wir haben noch einen Nachtdreh.«

»Gut«, sagte Maren erfreut. »Können wir uns irgendwo in Ruhe unterhalten?«

»In meinem Wohnwagen. Ich geh vor.«

Maren nickte erfreut. Der Feuersturm-Dreh würde also vielleicht doch noch eine spannende Reportage abwerfen. Sie passierten einen Hänger, an dessen Tür Maske stand und einen Toilettenwagen, bevor sie in eine lange Gasse einbogen, die von luxuriösen Wohnwagen gesäumt war.

Maren kramte in ihrer großen blassrosa Lederhandtasche und holte ihr iPhone raus. Sie schrieb eine Nachricht an Sophie, dass sie noch etwas länger weg sein würde, und suchte nach ihrem Notizblock.

Als sie wieder aufsah, blieb ihr Blick an Jonathans Hintern hängen. Zwar konnte man den unter der Uniform nur erahnen, aber Maren erinnerte sich plötzlich sehr gut daran, wie sie diesen knackigen Arsch am Wochenende in der Hand gehabt hatte.

Jonathan schien ihren Blick zu spüren. Er warf ihr im Gehen einen Blick über die Schulter und zwinkerte ihr zu.

Maren räusperte sich. Sie wollte jetzt gerade nichts als ihr Interview. Das hatte Jonathan ihr schließlich schon Samstagnacht versprochen.

Dennoch bemerkte sie selbst, dass ihr Schritt plötzlich etwas beschwingter war und ihr geblümtes Kleid nun noch lebhafter um ihre Knie schwang.

Sie wollte sich gerade wieder zur Ordnung rufen, als Jonathan ihr die Tür eines Wohnwagens öffnete. »Da sind wir schon.«

Es war das gleiche Wohnwagenmodell, das auch Belana Gold hatte. Taupefarbenes Kalbsleder und cremefarbene Wände. Aber Jonathans Behausung wirkte tatsächlich bewohnt. Hier lagen Bücher, und auf der Arbeitsfläche in der Küche standen Keksschachteln, Müsliriegel und ein paar Fotos. Unter anderem von seinen Kindern. Jonathan war seit drei Jahren geschieden. Offiziell waren er und die französische Sängerin Claire aber immer noch sehr gute Freunde.

»Bitte«, sagte er und zeigte auf die Bank am Tisch.

Maren legte ihren Block ab und setzte sich. Sie schrieb das Datum in die erste Zeile und dahinter Jonathan Reckless. Sie hob den Kopf wieder und wollte gerade ihre erste Frage stellen, aber Jonathan stand in einem weißen Unterhemd und Uniformhose vor ihr. »Es stört dich doch nicht, wenn ich mich kurz umziehe, oder? Diese Uniform ist sehr kratzig.«

Sie schluckte. »Nein.«

»Die lassen mich tatsächlich Unterwäsche aus den Vierzigern tragen. Sie schneidern das alles mit den Materialien nach, die damals zur Verfügung standen. Ganz egal, ob man das im Kino je sieht.«

»Das schreib ich gleich mal auf«, sagte Maren lachend. »Ist das immer so?«

»Nein, das hält jeder Kostümbildner anders.«

Sie nickte und notierte. »Was würdest du drunter tragen, wenn es nach dir ginge?«

»Nichts.«

Maren sah wieder auf. Jonathan trug nur noch das gerippte Hemd und weiße Baumwollboxershorts. Sie seufzte. »Ich will dich wirklich nur interviewen.«

»Natürlich«, antwortete er. »Ich hab auch gleich wieder meine eigenen Sachen an.« Er drehte sich seitlich zu dem Schrank und zog die Boxershorts aus.

Marens Blick fiel auf seinen knackigen Arsch und seinen großen Schwanz. Seine Oberarmmuskeln spielten, während er scheinbar geschäftig im Schrank nach etwas suchte.

»Verdammt«, murmelte sie, knallte den Stift auf den Tisch und sprang auf. Mit zwei Schritten war sie bei Jonathan und küsste ihn. Er umfasste sie, wirbelte sie herum und warf sie auf das Bett im hinteren Teil des Wohnwagens. Er legte sich auf sie und ließ seine Lippen über ihren Hals gleiten. Maren spürte an ihrem Schenkel, dass er hart war. Ihre Hände suchten nach seinem Hintern und kneteten seine Backen. Sie spreizte die Beine, während er ihr Kleid hochschob.

Sie konnte an kein Interview mehr denken, sie konnte nur noch fühlen. Sie spürte Jonathans Lippen und die heiße Fährte, die diese auf ihrer Haut hinterließen. Sie spürte sein Muskeln und seine Leidenschaft, und sie wollte seinen Schwanz in sich spüren. Längst war sie feucht. Als Jonathan ihren Slip zur Seite schob und einen Finger auf ihren Kitzler legte, stöhnte sie auf.

Er lachte leise, stütze sich mit einem Arm neben ihr auf und presste seine Finger kreisend gegen ihre Perle. Dann glitt er plötzlich mit zwei Fingern in sie hinein und schob sie sanft in ihre nasse Höhle.

Maren bog den Rücken durch und warf den Kopf hin und her. Aus dem Augenwinkel sah sie seinen harten Schwanz. Sie griff danach und rieb ihn, bis Jonathan keuchend von ihr ablassen musste. Er legte sich auf den Rücken, und Maren kniete sich über ihn. Groß und fest lag Jonathans bestes Stück in ihrer Hand. Sie beugte sich zu ihm hinunter und leckte über die beschnittene Spitze. Jonathan stöhnte wieder. Als sie seinen Schwanz zwischen ihre Lippen saugte, schrie er auf. Sie fuhr mit dem Kopf auf und ab, saugte und liebkoste seinen Schwanz, bis er fast explodierte. Sie war sicher, dass er gleich kommen würde, und hörte auf.

Keuchend sah er sie an. Maren lächelte und stand vom Bett auf. Langsam zog sie sich ihr Kleid über den Kopf. Es fiel zu Boden. Jonathans gierige Blicke ruhten auf ihr, während seine Hand zu seinem Schwanz wanderte. Er umfasste ihn und rieb daran. Maren öffnete ihren BH und zog ihn aus. Dann schlüpfte sie aus ihrem Slip.

»Du bist so schön«, flüsterte Jonathan und besorgte es sich selbst, als ertrüge er es nicht, sie anzusehen, ohne sein bestes Stück zu reiben. Sie machte ihn zu geil.

Sie kam zurück aufs Bett, nahm seine Hand von seinem Schwanz und setzte sich darauf. Ihre enge feuchte Höhle umschloss seine Männlichkeit. Sie spürte seine Härte und Größe in sich und stöhnte wieder auf.

Jonathan legte seine Hände auf ihre runden festen Brüste und knetete sie gierig. Maren ließ ihre Hüften kreisen. Lustvoll ritt sie ihn. Er schob ihr sein Becken entgegen, riss ihren Kopf zu sich herunter und küsste sie wild, dann leckte er über ihre Nippel.

Maren wimmerte fast. Sie bäumte sich auf und ritt ihn schneller. Er war so groß und hart und so tief in ihr drin. Sie wollte mehr und ritt ihn wilder. Ihre Titten schaukelten in seinen Händen, und sein harter Schwanz rieb sich in ihrer Höhle.

Der Höhepunkt kam wie eine Naturgewalt.

Danach kletterte sie wieder von Jonathan herunter. Sie lächelte ihn an, während sie sich langsam nach unten bewegte. Sein Schwanz glitt erneut in ihren Mund. Ihre Hände suchten seine Eier und seinen Damm, streichelten und liebkosten, während ihre Zunge über seinen Schwanz fuhr. Sie nahm ihn tief in ihren Mund auf und bewegte sich saugend auf und ab, während er immer lauter stöhnte. Und sie hörte nicht damit auf, bis er in ihrem Mund explodierte.
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»Du hast ’nen Knall!« Sophie tippte sich an die Stirn und wandte sich ab. Sie trug ein atemberaubendes Cocktailkleid von Givenchy und zog alle Blicke auf sich, als sie zur Bar ging.

Das Feuersturm-Team feierte eine kleine Party im Restaurant des Fernsehturms am Alexanderplatz, um die bestandene erste Woche des Drehs zu feiern. 207 Meter über Berlin, in einem Restaurant mit 360-Grad-Panoramablick klirrten die Gläser aneinander. Sie lagen sehr gut im Zeitplan, das Wetter spielte mit, und alle waren guter Dinge. Alle, außer Maren.

Erneut hatte sie versucht, Sophie davon zu überzeugen, dass es nicht an Belana Golds Talent gelegen haben konnte, dass sie diese Rolle hatte. Sophie aber hatte davon nichts hören wollen. Sie wollte jetzt diese Party genießen. Sie stand bereits mit irgendeinem gut aussehenden Produzenten am Fenster und sah auf die Stadt hinaus.

Maren seufzte. Das Restaurant in der Kuppel am Fernsehturm drehte sich um sich selbst, sodass man an einem Platz am Fenster sitzen und innerhalb einer Stunde die ganze Stadt sehen konnte. Davon würde Maren bestimmt schlecht werden. Die ganzen amerikanischen Filmleute schienen diese Befürchtung nicht zu haben. Sie waren hingerissen, flanierten durch das Restaurant und schlürften bunte Drinks.

»Warum so angespannt?«, fragte plötzlich eine tiefe Stimme neben ihr.

Maren wandte den Kopf und sah in Jonathans blaugraue Augen. Wie immer sah er atemberaubend aus. Er hob die Hand und tippte mit einem Finger zart auf die steile Falte, die sich zwischen Marens Augenbrauen gebildet hatte. »Das hier soll uns allen Spaß machen.«

Maren versuchte ein Lächeln und rieb sich die Nasenwurzel. Er hatte ja recht. Sie hatte den neuen cremefarbenen Tellerrock von Prada nicht gekauft, um ihn hier mit sauertöpfiger Miene zur Schau zu stellen.

»Würde es dich aufheitern, wenn wir jetzt endlich das versprochene Interview beenden?«

Sie sah ihn skeptisch an.

Er lächelte. »Ich meine wirklich, dass wir reden.« Er nickte in Richtung eines Zweiertisches direkt am Fenster. Er war mit gestärkten Tischdecken und aufgestellten Servietten eingedeckt. Alles hier wirkte sehr wie Sechziger-Jahre-Edelkantine und weniger wie Luxusrestaurant, aber die Kuppel drehte sich hoch über der Stadt um sich selbst, und manchmal genügte das wohl.

Maren wollte Jonathan gerade zustimmen, als sie Charly Fuhrländer auf mörderischen Absätzen zur Treppe stöckeln sah – dicht gefolgt von Mark Willberg. Die beiden gingen fast gemeinsam eine Etage tiefer, wo die Toiletten waren, sie hielten gerade so viel Abstand, dass es nicht so aussah, als würden sie den Ort zusammen verlassen.

Sofort grub sich die steile Falte wieder zwischen Marens Augenbrauen. Sie tätschelte Jonathans muskulöse Schulter. »Ja, gern. Gib mir nur einen Moment.«

Ohne den Hollywoodstar noch eines weiteren Blickes zu würdigen, eilte sie an ihm vorbei. Sie klemmte ihre roséfarbene Clutch unter den Arm und huschte die Treppe hinunter. Auch hier unten gab es ein Panoramarondell, allerdings drehte es sich nicht. Man musste schon selbst an den Fenstern entlanglaufen, wenn man die ganze Stadt sehen wollte. Draußen wurde es immer dunkler, und immer mehr Lichter gingen an. Charly Fuhrländer oder Mark Willberg waren nirgendwo zu sehen.

Waren sie in den Toiletten verschwunden? Und wenn, Damen oder Herren? So oder so, es wäre ein Hammer …

Maren entfernte sich ein paar Schritte und lauschte angestrengt ins Halbdunkle. Die Stimmen und Musik aus dem exklusiv gemieteten Restaurant waberten zu ihr hinunter. Sie konnte nichts hören. Die Tür zur Damentoilette öffnete sich, und eine aufgedonnerte Schauspielerin kam heraus. Als sie schon fast wieder oben im Restaurant war, glaubte Maren endlich, irgendwo hier unten Schritte zu hören. Sie wandte sich um und eilte das Fensterrondell entlang.

Die Stimmen aus dem Restaurant wurden leiser, dafür hörte Maren nun zwei andere Stimmen wispern.

Und tatsächlich: In einer Nische gegenüber der Fenster sah sie zwei Schatten leise miteinander sprechen.

Schnell drückte Maren sich an die Wand. Sie stieg aus ihren Pumps und schlich etwas näher heran. Die beiden Menschen waren wirklich nur Schemen, aber Maren erkannte Mark Willbergs amerikanischen Wohlstandsbauch und Charly Fuhrländers dünne langen Haare, die um ihren Kopf wehten.

»Sie schlägt sich doch gut?«, fragte Charly mit gurrendem Unterton.

»Yeah«, antwortete Willberg. »Belana Gold ist perfekt für die Rolle.«

Charly ließ ihre langen Finger über seine Brust wandern. »Was glaubst du, von wem sie das Talent hat?«

Maren unterdrückte ein Lachen. Das Talent hatte die junge Frau natürlich von der Mutter, nur dass es eben kein schauspielerisches Talent war, sondern lediglich die Gabe immer und überall Aufmerksamkeit zu generieren.

»Ich hab gehört, dass du für deinen nächsten Film eine alternde Schönheitskönigin brauchst, die sich zurück ins Leben kämpft.«

Willberg räusperte sich. »Das nächste Projekt steht noch gar nicht so genau fest.«

»Natürlich«, schnurrte Charly. »Aber wenn sich das alles konkretisiert, dann denkst du an mich, ja?« Ihre Hand glitt tiefer und tiefer und verweilte schließlich an seinem Hosenbund direkt unter dem runden Bauch.

Willberg lachte unsicher auf, dann hielt er Charlys Hände fest. »Ich hab schon deine Tochter engagiert. Mehr kann ich wirklich nicht für dich tun.«

Marens Kinnlade klappte herunter. Hatte er das gerade wirklich gesagt? Hatte sie mit ihrer Vermutung so sehr ins Schwarze getroffen?

Charly lachte gekünstelt. »Meine Tochter ist eine gute Schauspielerin. Und ich …«

»Du bist gut im Bett«, gab Willberg seufzend zu.

Charly nickte und machte sich an seiner Hose zu schaffen. »Und ich will ja auch nur, dass du an mich denkst, wenn es ans Casting geht, großer starker Mann.« Langsam ging sie vor ihm auf die Knie. »Dein bestes Stück jedenfalls denkt schon jetzt an mich«, säuselte sie.

Maren sah einen Schattenriss von Willbergs Schwanz, den Charly kurz darauf ableckte. Dann saugte sie ihn in ihren Mund.

Willberg stöhnte auf, und Maren schlich sich so leise wie möglich davon. Ihre Pumps zog sie erst wieder an der Treppe an. Dann schwebte sie leichten Fußes zurück ins Restaurant.

Sie hatte es ja gewusst!

[image: ***]
Sie knöpfte ihre mit Kunstblut beschmierte Schwesterntracht auf. Knopf für Knopf kam darunter die schlichte Baumwollwäsche zum Vorschein, die eine Krankenschwester in den Viezigern getragen hätte. Belana Golds Nippel zeichneten sich durch das dünne Hemdchen ab. Sie zog den Kittel über die Schultern und legte ihn sorgfältig auf die gepolsterte Bank in ihrem Wohnwagen.

Tino lehnte lässig an der unbenutzten Küchenzeile und betrachtete sie. »Sollten wir nicht lieber zu dir nach Hause gehen?«

Sie zog die Nadeln, die das Häubchen auf ihren Haaren befestigten, heraus und legte sie auf den Tisch. »Ich will nicht nach Hause. Hätte längst dort ausziehen sollen.«

Er hob die Schultern. »Dann gehen wir eben zu mir.«

Sie lächelte, trat an ihn heran und zog ihm das T-Shirt aus. »Oder wir bleiben hier, in meinem Wohnwagen, während es draußen dunkel wird und niemand sonst mehr am Set ist.« Sie ließ sein Shirt auf den Boden fallen und schmiegte sich an ihn.

Er roch wunderbar. Seine Küsse hinterließen eine prickelnde Spur auf ihrer Haut. Sie seufzte wohlig und legte ihren Kopf an seine Brust.

Er lachte leise. »Zugegeben, es ist sexy, dich hier zu besuchen. Aber andererseits ist’s immer sexy, wo du bist.«

Sie hob den Kopf und sah ihm in die Augen. Langsam beugte er sein Gesicht zu ihr hinunter und küsste sie. Es war eine zarte Berührung. Belana Gold legte ihre Arme um seine muskulösen Schultern, sie drückte ihren spärlich bekleideten Oberkörper an ihn und spürte, wie sein Kuss leidenschaftlicher wurde. Ihre Hände suchten und fanden die Knöpfe seiner Jeans. Sie öffnete seine Hose und schob sie über seinen knackigen Hintern. Er stieg gleichzeitig aus Jeans und Boxershorts, während sie aus der dünnen Baumwollwäsche schlüpfte.

Tino stand nackt mit steifem großem Schwanz vor ihr und nahm sie in seine Arme. Ihr Herz schlug wild, ihr Körper wollte mehr. Küssend stolperten sie drei Schritte rückwärts, bis Belana Gold gegen die Tischkante bei der Sitzgruppe stolperte. Es schmerzte leicht, aber sie ignorierte es. Sie schob ihren nackten Hintern auf den Tisch.

Tino nahm ihren Kopf in beide Hände und küsste sie nun gierig. Seine Finger wanderten ihren Hals entlang bis zu ihren Brüsten. Sie streichelten über das feste Fleisch und die harten Nippel. Jedes Mal, wenn Tinos Fingerkuppe über eine Brustwarze fuhr, bekam Belana Gold Gänsehaut. Sie legte den Kopf zurück und stöhnte leise.

Tinos Hände wanderten weiter ihre Taille entlang zu ihrem Hintern. Von da strich er über ihre Schenkel, und als er bei ihrem Knien war, riss er sie mit plötzlicher Heftigkeit auseinander. Belana Gold bog ihren Rücken durch, krallte ihre Hand in seine braunen Haare und streckte Tino ihre heiße Möse entgegen. Er ließ seinen harten Schwanz in sie hineingleiten, packte sie am Hintern und zog ihr Becken näher zu sich heran.

Sie schloss die Augen und spürte seine harte Männlichkeit in sie stoßen. Tino stöhnte hingebungsvoll und schob sich kraftvoll tiefer in sie hinein. Belana Gold zog die Beine an und lehnte sich zurück. Bald lag sie mit dem Rücken komplett auf dem Tisch. Ihre Beine hingen über Tinos Schultern, und er stieß sie immer schneller. Er beugte sich etwas vor, griff nach ihren kleinen festen Brüsten und knetete sie leidenschaftlich, während er immer heftiger in sie stieß.

Sie stöhnte und gab sich seinen Stößen hin. Sie hörte das leise Klatschen ihrer aneinanderprallenden Körper und Tinos lustvolles Seufzen.

Seine Bewegungen wurden noch härter, und ihr Stöhnen lauter. Sie würde bald kommen, sie spürte es. »Ja, mehr, ja«, keuchte sie, als auf einmal die Tür zu ihrem Wohnwagen aufflog.

Tino hielt inne. Belana Gold drehte den Kopf. Sie schluckte, richtete sich halb auf und sah in Marens Gesicht.

Die junge BLITZ-Journalistin räusperte sich, sah von Belana Gold zu Tino. »Entschuldigung.« Sie drehte sich um und verließ den Wohnwagen wieder.

Tino zog sich aus Belana Gold zurück und beugte sich zu seinen Klamotten hinunter.

Belana Gold setzte sich auf, glitt vom Tisch und griff ebenfalls nach einem T-Shirt. Verwirrt ging sie zur Tür. Maren stand draußen, und Belana Gold lächelte sie peinlich berührt an. »Hatten wir einen Termin?«

Maren verschränkte die Arme vor der Brust und schüttelte den Kopf. »Nein, aber ich würde trotzdem gern von dir wissen, was du dazu sagst, dass deine Mutter Mark Willberg gevögelt hat, damit er dir die Rolle gibt.«

Belana Gold schluckte. »Was?«

Maren strich sich durch ihre schönen blonden Haare und nickte. »Ich hab die beiden gestern Abend auf der Party im Fernsehturm gesehen. Deine Mutter hat ihm einen geblasen, und aus dem Gespräch, dass die beiden vorher hatten, wurde klar, dass Charly die Beine für deine Karriere breit gemacht hat. Er hat wortwörtlich gesagt, dass sie gut im Bett ist und dich zu besetzen ein Gefallen war, den er ihr getan hat.«

Belana Gold sank auf die Stufen ihres Wohnwagens. Sie trug immer noch nur ein T-Shirt und saß mit nacktem Arsch auf der kleinen Treppe. Sie zog das Shirt über ihre Knie und starrte zu Maren hinauf. »Bitte sag, dass das nicht wahr ist?«

Maren runzelte die Stirn. »Du hast es also nicht gewusst?«

»Alles in Ordnung?«, rief Tino aus dem Wohnwagen.

Belana Gold drehte den Kopf in den Wagen hinein, sie sah Tinos Schatten, er zog sich offenbar noch an. Sie sah seinen wuscheligen Haarschopf, und ihr Herz zog sich innerlich zusammen. Als sie wieder zu Maren aufblickte, bemerkte sie so etwas wie ein triumphierendes Lächeln auf den Lippen der jungen Reporterin.

»Du wirst dich damit auseinandersetzen müssen, dass du nicht hier bist, weil irgendwer dich für ein Schauspieltalent oder überhaupt eine Schauspielerin hält«, sagte Maren.

Belana Gold senkte den Kopf und nickte.

Maren seufzte. Sie beugte sich zu der jungen Frau hinunter, und jetzt sah das Gesicht der Journalistin schon milder aus. »Es tut mir leid, aber ich dachte, dass du das vielleicht wissen willst.«

Belana Gold spürte Ärger in sich aufsteigen. »Vor allem wolltest du das wohl wissen. Du hattest ein Bild von mir, dass du bestätigt haben wolltest«, zischte sie wütend. »Ich hoffe, es fühlt sich gut an, recht gehabt zu haben.«

»Na ja«, sagte Maren und lächelte etwas unglücklich.

»Verpiss dich einfach«, fauchte Belana Gold und sprang auf. Sie drehte sich um und knallte die Wohnwagen Tür zu. Diese Maren war ein selbstgerechtes Arschloch, für den das Wissen um Charly und Willberg ein Triumph war. Aber das änderte nichts daran, dass sie wahrscheinlich recht hatte. Belana Gold hatte es ja immer gewusst. Warum sollte irgendjemand ihr diese Wahnsinnsrolle geben. Sie war nur ein peinliches ehemaliges Popsternchen mit einem Drogen- und zwei Sexskandalen, mit einem beschissenen Namen und bunten Strähnen im Haar – auch wenn die Haarstylisten die für den Film wieder umgefärbt hatten.

Jetzt stand sie in ihrem Wohnwagen und fühlte sich allein. Sie sah Tino an, der sie die letzten Tage so glücklich gemacht hatte. Er war stolz auf sie, er war interessiert an ihr und ihrem Job. Er war all das, was Fred Fuhrländer nicht gewesen war, weder für seine Frau noch für seine Kinder. Kurz: Tino war perfekt.

Belana Gold wusste schon seit Tagen, dass sie ihn liebte. Er tat ihr so gut.

Aber jetzt stand er vor ihr und sah sie besorgt an. Sie sah all seinen Stolz, und vielleicht sogar Liebe. Aber die Frau, die er liebte, die talentierte Schauspielerin mit der spannenden Rolle und den krassen Karrierechancen, die gab es gar nicht. Belana Gold war nicht diese Frau. Egal, wie sehr Tino das in ihr zu sehen glaubte, sie war genau die nach Aufmerksamkeit hungernde Narzisstin, die Maren in ihr sah, vermessen genug, zu glauben, sie könne so eine Rolle spielen.

Belana Gold spürte Scham. Sie sah Tino an, und ihr Herz brach. Sie war nicht, was er wollte, sie war nicht die Frau, die er verdient hatte.

»Alles in Ordnung?«, fragte er wieder.

Sie atmete tief durch, straffte die Schultern und warf ihre Locken zurück. »Klar, war doch geil, oder nicht?«

Er runzelte die Stirn. »Der Sex? Ja, der war super. Ich meinte aber, ob mit dir alles in Ordnung ist. Diese Frau da draußen scheint dich ja total durcheinandergebracht zu haben.«

»Was? Nein, gar nicht«, sagte Belana Gold. »Eine alte Freundin.«

Er schaute sie noch immer mit gerunzelter Stirn an. »Wenn du meinst.«

»Ja, ja«, sagte sie schnell und ging an ihm vorbei zu ihrem Schrank.

Er legte zärtlich den Arm um sie und hielt sie auf. »Also, wo waren wir?«

Sie machte sich frei und lächelte ihn unverbindlich an. »Ich war fertig.«

Er lachte unsicher. »Nein, das wüsste ich.«

»Nichts weißt du. Ich bin gekommen, es war geil. Aber jetzt muss ich echt noch ein bisschen Text lernen.«

»Was?« Er sah sie verwirrt an. »Ist das dein Ernst?«

»Ja. Ich ruf dich an, wenn ich mal wieder Bock auf Sex hab.«

»Sex? Es ging dir doch nicht nur um –«

»Doch«, unterbrach sie ihn. Sie holte einen Slip und eine Jogginghose aus dem Schrank, zog beides über und griff demonstrativ nach ihrem Drehbuch. Sie krampfte ihre Finger ins Papier. »Du kannst mich natürlich auch anrufen, wenn du Bock hast. Du bist ja heute nicht gekommen. Vielleicht kann ich dir dann zwischendurch einen blasen und es wiedergutmachen.«

»Belana Gold«, begann er alarmiert, »du machst mir wirklich Sorgen. Was soll das denn?«

Sie hob den Kopf und sah ihn an. »Tut mir leid, wenn ich dir den Eindruck vermittelt hab, hier wären Gefühle im Spiel. Ich wollte bloß ficken. Und jetzt muss ich wirklich Text lernen.«

Nun machte sich Wut auf Tinos Gesicht breit. Er griff nach seiner Lederjacke und verließ den Wohnwagen ohne ein weiteres Wort. Die Tür knallte hinter ihm zu und erschütterte den ganzen Wohnwagen.

Belana Gold sank auf dem Bett zusammen und starrte auf die Tür. Dann kamen die Tränen.
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War das richtig gewesen?

Maren fühlte sich nicht wohl. Auch das Triumphgefühl war verhallt und etwas anderem gewichen: Sie hatte ein schlechtes Gewissen. Belana Gold war vielleicht eine schlechte Schauspielerin, aber das hieß nicht, dass es sie nicht verletzte, wenn man ihr diese Tatsache auf die Nase band.

Maren seufzte und blieb stehen. Über dem Studiogelände in Babelsberg war die Sonne untergegangen. Sie stand zwischen den verschlossenen Maskenwagen und dem ebenfalls zugezogenen Cateringzelt. Die Dorfkulissen waren mit einem Tuch abgehängt. Die Pfade, die sich durch die Wagen und Setbereiche schlugen, waren mit kleinen Außenlichtern beleuchtet.

Aus einem Technikwagen hörte Maren Stimmen. Licht strömte heraus und auf den nackten Asphalt des Studiogeländes. Plötzlich fiel der Name Belana Gold. Ihn zu hören versetzte Maren einen Stich. Die junge Frau hatte so verletzt ausgesehen, Marens Worte hatten sie ganz offensichtlich tief getroffen.

Maren setzte gedankenverloren einen Fuß vor den anderen, und eh sie sich versah, stand sie in der Tür des Technikwagens.

Zwei Männer in schwarzen T-Shirts saßen hochkonzentriert vor jeweils zwei chromblitzenden Macs. Auf ihren Bildschirmen waren Schnittprogramme geöffnet. Sie beide hatten Kopfhörer um den Hals, sahen sich aber nun gemeinsam eine Szene mit Lautsprecher an.

Auf einem Bildschirm fuhr die Kamera an blutenden Kriegsverletzten vorbei. Vor einer weinenden Krankenschwester schließlich blieb das Bild stehen. In weißer, blutverschmierter Tracht kauerte eine blonde Schwester über einem leblosen Körper in Uniform und schluchzte. Dann plötzlich hob sie den Kopf.

Belana Gold schaute mit scheinbar ungeschminktem Gesicht und tränenverschmierten Augen auf. Sie sah zu jemandem, der nicht im Bild war, und die Trauer in ihrem Gesicht wich langsam blanker Wut. Blitze schienen aus ihren Augen zu zucken, als sie jetzt aufstand. »Sie haben ihn getötet!«, schrie sie jetzt. »Das ist allein Ihre Schuld!«

Sie stand da und atmete schwer, wischte sich mit dem Ärmel Tränen aus dem Gesicht und trat noch einen Schritt auf ihren unsichtbaren Gesprächspartner zu. »Und wenn dieser Krieg Sie nicht ebenfalls tötet, Doktor Meier, dann werde ich das eigenhändig übernehmen«, sagte sie nun ruhig. Ihre Stimme war kalt und berechnend, ihr Blick fest und entschlossen.

Maren schluckte. Sie wich langsam von der Tür zurück. Belana Gold war gar nicht schlecht. Nein, sie war alles andere als schlecht. Sie war hervorragend.

Maren wurde übel. Sie drehte sich auf dem Absatz um und stürmte zum Wohnwagen der jungen Schauspielerin zurück. Der Wagen lag ihm Dunkeln.

Maren hob die Hand und wollte schon klopfen, aber dann ließ sie den Arm wieder sinken. Vielleicht schlief das Mädchen schon. Vielleicht waren sie und der junge Mann aber auch wieder bei der Sache.

So oder so. Maren wollte sie nicht noch einmal stören. Sie konnte ja morgen immer noch anrufen und Belana Gold Mut zusprechen. Außerdem musste sie morgen an der Redaktionskonferenz der BLITZ teilnehmen, und Sophie und sie wollten noch heute nach Hamburg fahren.

[image: ***]
Sophie saß an ihrem Schreibtisch in der BLITZ-Redaktion und feilte sich die Nägel, als sich eilige Schritte näherten.

»Guten Morgen, Maren«, sagte sie. Sie musste nicht aufblicken, um die Kollegin und Freundin an ihrem Tritt zu erkennen.

»Deshalb hast du also gestern einen späteren Zug genommen und warst am Telefon so kurz angebunden. Du hast das hier geschrieben.« Wütend knallte Maren die BLITZ von heute auf Sophies Tisch.

Sophie legte die Feile beiseite und beugte sich vor. Belana Gold sah ihr von der Titelseite entgegen. Es war ein hübsches Bild mit einem traurigen Lächeln. Die Headline lautete: Meine Mutter hat sich für meine Karriere prostituiert.

Sophie lächelte und sah auf. »Ich musste mich mit Belana Gold treffen, und das alles vor ein Uhr nachts abschicken, damit es noch gedruckt werden konnte. Ich musste mich wirklich ranhalten.«

Maren stemmte die Hände in die Hüften. »Das ist auch mein Auftrag. Du hättest dich vor allem mit mir absprechen müssen.«

Sophie lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Nein, deine Herangehensweise an die Story war scheiße. Außerdem hat Jonathan Reckless’ Schwanz dich zehn Mal mehr interessiert als Belana Gold.«

»Das stimmt nicht. Hätt ich sonst herausgefunden, dass Charly und Willberg es miteinander treiben?«

»Du hast es rausgefunden, um uns allen zu beweisen, dass du recht hattest. Und das hast du geschafft. Herzlichen Glückwunsch«, sagte Sophie trocken. »Das Einzige, was ich noch tun konnte, war, deine Scherben einzusammeln.«

»Scherben einsammeln?« Maren hob die BLITZ empört wieder auf. »Hältst du das etwa für Schadensbegrenzung?«

Sophie runzelte verärgert ihre Stirn. »Wofür hältst du es?«

»Rufschädigung. Okay, Charly Fuhrländer hat mit Willberg geschlafen, um ihrer Tochter eine Rolle zu verschaffen. Aber muss man damit an die Öffentlichkeit gehen?«

»Natürlich. Belana Gold hat jetzt nur noch dann eine Chance auf eine Karriere, wenn sie sich öffentlich reinwäscht. Flucht nach vorn. Keine Geheimnisse mehr.«

»Ich bezweifle, dass das funktioniert. So denkt die Öffentlichkeit nicht.«

»Es ist nicht jeder so prüde wie du. Belana Gold kann doch nichts für ihre Mutter.«

»Trotzdem ist diese Rolle jetzt beschmutzt, Sophie«, schimpfte Maren wütend.

Sophie beugte sich vor. »Deshalb wird Belana Gold sie ja auch nicht spielen«, brüllte sie zurück.

»Was?«, fragte Maren.

»Lies den Artikel zu Ende«, sagte Sophie wieder ruhig.

Maren überflog die Zeilen und ließ das Blatt fassungslos sinken. »Sie steigt wieder aus?«

»Sie ist zu gut für ein solch skandalöses Arrangement«, sagte Sophie und verschränkte die Arme vor der Brust.

»Natürlich ist sie das. Ich hab sie gestern Abend gesehen.«

»Ach was?« Sophie lächelte süffisant.

»Ja, sie ist gut«, gab Maren zu. »Nein, sie ist brillant.«

»Meine Rede«, sagte Sophie. »Egal, wem Charly Fuhrländer den Schwanz lutscht, Belana Gold hatte diese Rolle verdient. Aber wenn sie sie jetzt spielt und später rauskommt, was Charly mit Willberg getrieben hat, dann wird man ihrer Tochter nicht glauben, dass sie nichts wusste. Man wird ihre Arbeit und ihr Talent nie wieder ohne den Makel der Karrierecouch sehen. Nie wieder! Sie muss das sinkende Schiff, das ihre Mutter angebohrt hat, jetzt verlassen.«

Maren biss sich nachdenklich auf die Unterlippe, dann sah sie unglücklich zu Sophie. »Sie wird nie wieder ein anderes Schiff betreten können, Sophie. Die Öffentlichkeit wird ihr das alles so oder so nie verzeihen. Wer engagiert sie denn jetzt noch? Das alles festigt den trashigen Skandalruf doch nur.« Sie warf die BLITZ mit plötzlicher Heftigkeit auf den Boden. »Verdammt.«

»Verlangst du etwa von einer jungen Schauspielerin, dass sie eine Rolle spielt, die sie nur bekommen hat, weil ihre Mutter mit dem Regisseur geschlafen hat?«, fragte Sophie.

»Tu nicht so empört. Du hast schon für weniger Schwänze gelutscht.«

»Weil ich sie lutschen wollte.«

»Jaja«, sagte Maren unwillig. »Ich denke aber, Willberg hat das Mädchen engagiert, weil sie gut ist, und Charlys Dienste einfach trotzdem in Anspruch genommen. Einer wie er besetzt doch keine Niete, nur weil er dafür ein bisschen Sex bekommt.«

Sophie hob kopfschüttelnd die Hände. »Meine Rede«, sagte sie wieder. »Das hab ich dir von Anfang an gesagt, aber du musstest ja unbedingt investigative Journalistin spielen. Und jetzt haben wir den Salat. Es ist besser, wenn man manche Dinge einfach nicht weiß. Maren, den Bockmist hast du verzapft, und ich kann da wirklich nichts mehr zu sagen. Ich hol mir jetzt einen Kaffee und geh in den Meetingraum.« Sophie ging wütend davon.

Maren setzte sich an ihren Schreibtisch und schaltete den Computer ein. Ihr war schlecht, und sie fühlte sich tatsächlich schuldig. Sie hatte gedacht, sie sei nur für einen Tag nach Hamburg zurückgekommen. Jetzt sah es so aus, als würde sie nicht nach Berlin zurückkehren, weil Belana Gold als Exklusivstory gestorben war. Das würde bestimmt eine pikante Redaktionskonferenz werden.

Maren ging auf die BLITZ-Seite und überflog die ersten Kommentare zu Sophies Artikel. Betroffen wich Maren vom Bildschirm zurück. Sie las wüste Beschimpfungen, hämische Kommentare und widerliches Zeug über Belana. Der Shitstorm hatte begonnen.

Auf Twitter hatte sich bereits der Hashtag Goldfotze für Belana Gold etabliert, und die Empörungswelle auf Facebook hätte ausgedruckt schon jetzt ganze Bücher gefüllt.

Schnell schloss Maren den Browser wieder. Sie wollte nicht so weit gehen, dass sie allein die Schuld an dem Debakel trug. Sie hatte den Skandal schließlich nicht publiziert, und dass Charly mit Willberg geschlafen hatte, lag ebenfalls außerhalb ihrer Verantwortung, und trotzdem …

Außerdem tat es Maren vor allem um Belana Gold leid. Was hatte Sophie sich nur bei diesem Artikel gedacht? Der wusch Belana Gold doch nicht rein, er machte sie vor aller Augen zu einem sehr schmutzigen Mädchen, egal, wer da am Ende weshalb mit wem geschlafen hatte.

Maren seufzte und raufte sich die Haare. Sie musste etwas tun, jemand musste jetzt wirkliche Schadensbegrenzung betreiben.

Sie holte ihr Handy aus der Tasche und scrollte sich durch das Adressverzeichnis. Schließlich fand sie die Nummer, die sie suchte, und stellte die Verbindung her.

»Maren, meine Liebe«, meldete sich kurze Zeit später eine fröhliche Frauenstimme.

»Hallo, Lisa«, sagte Maren. »Ich brauch mal die Expertenmeinung einer Schauspielagentin.«

»Für die BLITZ?«, fragte Lisa ganz der Profi, der sie war, und der niemals Informationen an die BLITZ gegeben hätte, ohne zu kassieren.

»Nein, nicht ganz«, sagte Maren, »es geht um Belana Gold Fuhrländer.«

»Fräulein Goldfotze?«, fragte Lisa. »Hab auf Twitter schon gelesen, was passiert ist. Das arme Mädchen.«

»Ja, sie kann wirklich nichts für das, was ihre Mutter getan hat. Ich fühle mich ein bisschen schuldig, weil Belana Gold Sophies und meine Story war, und wir nur diesen Scheiß herausgefunden haben. Jetzt will sie alles hinschmeißen. Dabei ist sie eine gute Schauspielerin.«

»Ja, hab läuten hören, dass sie ganz passabel spielt«, sagte Lisa.

»Sie ist großartig«, stimmte Maren zu. »Aber sie muss jetzt schnell wieder aufs Pferd und der Öffentlichkeit unter Beweis stellen, dass sie was kann. Die sollen bei dem Namen Belana Gold Fuhrländer nicht an diese Sexskandale denken.«

»Ja, besser wär’s.«

»Heißt das, du könntest sie vielleicht in einem Casting unterbringen?«

Lisa lachte. »Du lieber Gott, nein. Das würde dem Ruf meiner Agentur schaden. Sorry, Maren, aber mit einer Fuhrländer will ich nichts zu tun haben. Schon gar nicht mit einer, die mal eine wirklich gute Rolle durch Sex bekommen hat. Die krieg ich nie an einen meiner Klienten vermittelt.«

Maren nickte. »Hab ich mir fast gedacht.« Sie legte niedergeschlagen auf.

Noch nie hatte recht haben sich so scheiße angefühlt.
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»Mhm«, machte Gregor nachdenklich. »Vielleicht könnte ich sie in einer Scripted-Reality-Gerichtsshow unterbringen. Weil du’s bist, Maren.«

Maren seufzte und checkte beim Telefonieren die Nummern der Häuser, an denen sie vorbeiging. »Danke, Gregor. Mir schwebte aber was anderes vor. Was Seriöses. Sie ist gut, sie kann was Anspruchsvolles spielen.«

»Nicht mit diesem Image, Maren. Hast du die ganzen Facebook-Gruppen gesehen, die sich nur gegründet haben, um über Belana Gold herzuziehen?«

»Ja, hab ich«, sagte Maren kraftlos und blieb stehen. Sie betrachtete das moderne Luxushochaus vor sich. Das musste es sein. »Trotzdem danke, Gregor«, sagte sie und legte auf.

Es gab also wirklich nur eine Chance. Belana Gold musste zurück ans Set von Feuersturm. Die junge Schauspielerin musste ihr Talent so schnell wie möglich einem breiten Publikum beweisen.

Willberg würde sie schon wieder zurücknehmen. Er hatte bestimmt noch keinen Ersatz gefunden, schon gar keinen, der so gut spielte. Außerdem konnte er das bereits gedrehte Material so weiter verwenden und musste nicht ganze Szenen neu drehen.

Abgesehen davon hatte der Hollywoodregisseur ja ebenfalls einen Ruf zu verlieren. Mark Willberg wollte sicherlich nichts anderes, als öffentlich verkünden, dass er Belana Gold nicht besetzt hatte, weil ihre Mutter eine geile Schlampe war. Er musste dazu stehen, dass sie eine gute Schauspielerin war, wenn er mit einigermaßen reinem Ruf aus dieser Sache rauskommen wollte. Es ging eben auch um ihn.

Maren glaubte nicht, dass Willberg sich querstellen würde. Es war der Stolz eines anderen Menschen, der Belana Gold im Weg stand, und zwar ihr eigener. Sie wollte keine Rolle spielen, die sie auf diesem Weg bekommen hatte. Deshalb war Maren doch noch mal nach Berlin gefahren. Sie schaute ein letztes Mal auf die Karten-App in ihrem iPhone, dann steckte sie das Handy weg.

Sie betrachtete die Klingelschilder, die Namen waren in vergoldete Messingplatten graviert. Jemand trat aus dem Haus, und Maren nutzte die Chance, hineinzuschlüpfen. Sie fuhr mit dem Fahrstuhl in die vierte Etage, in der Belana Gold laut Anordnung der Klingelschilder wohnen musste.

Der Fahrstuhl war blitzblank, und der Spiegel an der hintern Wand leicht getönt, sodass man sich selbst in sehr vorteilhaftem Licht sah.

In der vierten Etage klapperten die Absätze von Marens Pumps über Marmorboden. Es gab nur zwei Wohnungen, wahrscheinlich erstreckten sie sich über zwei Etagen und hatten hübsche Aussichten von verschiedenen Balkonen aus.

Maren atmete tief durch und klingelte an der Wohnung, an der Fuhrländer stand.

Sie trommelte mit dem Fingern auf die seitlichen Nähte ihrer Jeans und wartete ungeduldig.

Schließlich wurde die Tür mehr aufgerissen als geöffnet. Belana Gold stand in Schlabbershirt und Leggins vor Maren und sah sie mit verschlossener Miene an. Ihre Haare wirkten strähnig und ungewaschen und ihr Gesicht war fahl. Sie sah müde aus.

»Belana Gold«, begann Maren, »es tut mir so leid.«

»Das stellt meinen Ruf auch nicht wieder her«, erwiderte die junge Frau knapp.

Maren nickte. »Ja, ich weiß, aber ich hab eine Idee. Ich will dir helfen.«

»Das hat Sophie auch gesagt. Sie hat was von Flucht nach vorn gelabert, und jetzt bin ich das Gespött des ganzen Landes. Ich brauche eure Hilfe nicht.«

»Sophie hat es gut gemeint, aber ihre Idee war nicht gut.«

»Und deine ist besser?« Belana Gold lachte bitter auf. Dann wurde sie wieder ernst. »Verpiss dich«, sagte sie und knallte Maren die Tür vor der Nase zu.

Maren klingelte sofort wieder, sie klopfte an die Tür und rief Belana Golds Namen. Aber die Tür blieb verschlossen.
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»Maren?«, fragte Jonathan erfreut. »Ich dachte, du bist wieder in Hamburg.«

»War ich auch«, antwortete sie lächelnd und schob ihn zurück in seine Suite im Adlon. Sie schloss die Tür mit dem Absatz ihres mintgrünen Pumps, legte die Arme um Jonathans Nacken und küsste ihn zärtlich. Sie schob ihn weiter in sein luxuriöses Zimmer und schlüpfte aus ihren Schuhen, während sie lief. Der weiche Teppich war hellgrau und bot farblich die perfekte Basis für die hübschen Nussbaummöbel.

Jonathan lief rückwärts und stieß schließlich mit seinen Waden an das breite Bett mit den vier deckenhohen Pfosten. Er löste seine Lippen von Maren und fasste sie bei den Schultern. »Hast du was erreichen können?«

»Bei Belana Gold? Nein.« Maren seufzte. »Sie hat mir die Tür vor der Nase zugeknallt und dann nicht mehr aufgemacht. Ich stand eine Viertelstunde vor ihrer Wohnung, habe geklopft, geklingelt und ihren Namen gerufen. Vergeblich.« Sie lächelte und öffnete den oberen Knopf an Jonathans Designerhemd. »Das ganze ärgert mich maßlos. Ich muss jetzt erst Mal den Kopf frei bekommen.« Sie schenkte ihm einen verführerischen Augenaufschlag und ließ ihre Finger zum nächsten Knopf wandern.

Jonathan lachte, hielt ihre Hand fest und zog Maren neben sich aufs Bett. Er legte ihre Hand in ihren Schoß zurück und raufte sich die dunkelblonden Haare. »Unser ganzer Drehplan ist durcheinander. Willberg findet keinen annähernd passenden Ersatz, und die Cutter melden stündlich, dass sie jetzt noch weniger von dem gedrehten Material verwenden können als gedacht. Ich sitze jetzt noch länger in meinem Wohnwagen und warte auf den nächsten Dreh.«

Maren runzelte die Stirn. Dann lachte sie. »Du willst reden?«

»Ich will Belana Gold zurück am Set haben.«

Sie nickte. »Das will ich doch auch, aber ich bin ratlos. Mein Kopf kreist völlig verbissen um dieses Problem. Ich denke, wir sollten uns jetzt erst Mal etwas entspannen.« Sie legte ihre Hand auf sein Bein.

»Ich kann mich nicht …«, begann Jonathan, verstummte aber, als Marens Hand seinen Schritt erreicht hatte.

Sie streichelte seinen Schwanz, der unter dem Jeansstoff sofort erwachte. »Schließ die Augen«, sagte sie leise und kniete sich vor ihn. Sie öffnete seine Jeans.

»Maren, ich glaub ich kann mich grad wirklich nicht entspannen«, sagte er, aber sein Protest klang schon weniger vehement.

Sie schob seine Boxershorts zur Seite und holte seinen Schwanz hervor. »Doch, kannst du«, sagte sie und leckte über die glänzende Spitze. Langsam ließ sie ihre Lippen über seine harte Männlichkeit gleiten und saugte sich fest. Ihr Kopf fuhr auf und ab.

Jonathan protestierte nicht mehr. Er stöhnte wohlig, legte eine Hand auf ihre blonden Haare und ließ sich auf das Bett zurückgleiten.

Maren machte weiter, sein harter Schwanz pulsierte in ihrem Mund. Schließlich zog Jonathan sie zu sich hoch und küsste sie gierig. Er warf sie unter sich aufs Bett, zog erst sich selbst, dann ihr die Jenas aus, während Maren aus ihrer Bluse schlüpfte. Mit einem Handgriff entledigte sie sich ihres BHs. Immer wieder küsste er sie leidenschaftlich, ihren Seidenslip riss er ungeduldig entzwei, bevor er seinen Kopf in ihren Schritt versenkte.

Maren spürte seine Zunge an ihrer Spalte. Er leckte über ihre Perle und ihre Schamlippen. Er schob die Falten mit den Fingern auseinander, um von der Knospe bis zur Möse zu schlecken. Seine Arme krallten sich in ihre Schenkel, und seine Zunge jagte gekonnt Stromstöße durch Marens Körper.

Sie bog den Rücken durch und fasste nach ihren Titten. Sie griff in das feste Fleisch und knetete sie verlangend, während sie ihre Schenkel weiter spreizte. Jonathans Zunge umkreiste ihren Kitzler, während ihre Finger mit ihren Nippeln spielten. »Ist das geil«, seufzte sie. »Mehr.«

Jonathan lachte leise und machte schneller. Sein Zungenschlag war atemberaubend.

»Ja, mehr.« Maren stöhnte. Sie wurde nasser und nasser. Jonathans Zungenspitze traf jeden Nerv ihrer Möse. Sie kam schreiend.

Keuchend stützte sie sich auf die Unterarmen. Kleine Schweißperlen liefen zwischen ihren Brüsten entlang. Jonathan leckte auch darüber, dann sah er ihr in die Augen. »Ich will dich ficken«, sagte er.

Sie zog seinen Kopf zu sich heran und küsste ihn. Dann drehte sie sich auf den Bauch. Sie kniete sich vor ihn und streckte ihm ihren runden Hintern entgegen. Seine Hände legten sich von hinten auf ihre Titten, und sein Schwanz glitt zwischen ihre Arschbacken. Er war noch immer beinhart.

Er strich mit den Händen über ihren Bauch und die Taille und hielt sich schließlich an ihrer Hüfte fest. Mit einem heftigen Ruck stach er mit seinem Schwanz in ihre heiße Möse.

»O Gott, ja.« Er stöhnte auf. Wieder schob er sich in sie hinein. »Ist das geil.« Er stieß sie hart und schnell.

Maren stützte ihre Hände auf dem Bett auf. Sie kniete vor ihm und stemmte sich seinen wilden Stößen entgegen. Er trieb seine Lust in sie hinein, dass das Bett zitterte. Ihre Titten schaukelten im Takt seiner Geilheit. Er war groß und hart, und Maren keuchte verzückt. Sie legte eine Hand in ihren heißen Schritt und rieb an ihrer Perle, während er sie fickte. Er stieß schneller und härter, und sie rieb sich fester. Ihr Finger fuhr auf und ab, und Jonathan drang laut stöhnend in sie ein.

Schließlich ergoss er sich in sie, während sie mit einem spitzen Schrei explodierte. Schwer atmend fielen sie nach vorn auf die Kissen.

Jonathan streichelte über Marens Rücken, und sie küsste seine Schulter. Dann setzte sie sich plötzlich auf und schlug in die Hände. »Und jetzt lösen wir dieses Belana-Gold-Problem.«

Jonathan blinzelte verwundert. »Jetzt? Sofort?«

»Ja, natürlich. Uns muss was einfallen. Irgendwie muss man sie doch davon überzeugen können, zum Feuersturm-Dreh zurückzukehren.«

Maren machte sich gar nicht erst die Mühe, sich anzuziehen. Nackt wie sie war, holte sie das iPad aus ihrer Handtasche und setzte sich in einen der hohen Sechzigerjahre-Sessel mit den Schnecken-Armlehnen. »Sophie wollte mir ihre Interviewnotizen schicken.«

Jonathan setzte sich auf und stellte die Beine auf den Teppich. »Geben deine Notizen nichts her?«, fragte er noch immer etwas benommen vom Sex.

»Ich hab keine gemacht.«

»Was? Warum nicht?«

Maren holte die Notizen aus ihrem Postfach und überflog die ersten Zeilen. »Frag nicht, lange Geschichte. Jedenfalls hat Sophie das alles hier sortiert, abgetippt oder abfotografiert, und wir müssen etwas finden, das sie ans Set zurückbringt.«

Jonathan nickte und beugte sich zu seinem Hemd runter. Er zog es über, knöpfte es aber nicht zu. Dann schlüpfte er in seine Boxershorts, zog sich einen Sessel zu Maren und sah über ihre Schulter auf das iPad-Display. »Das ist alles Deutsch.«

»Leider ja«, sagte Maren und reichte ihm das Tablet. »Hier, halt mal. Ich muss mir doch was anziehen.«

Jonathan hielt das Pad in der Hand und betrachtete die Wörter, die ihm nichts sagten. »Lustige Sprache.«

Maren zog Jeans und BH über, während Jonathan belustigt über das iPad wischte. »Dass das für dich einen Sinn ergibt … faszinierend.« Dann wurde seine Miene plötzlich ernst. »Wer ist Fred Fuhrländer?«

Maren knöpfte ihre Bluse zu. »Belana Golds Vater. Wieso?«

Jonathan starrte auf das iPad. »Sein Name steht hier überall. Deine Kollegin hat sehr viel über ihn geschrieben.« Er blickte zu Maren. »Vielleicht ist nicht die Frage, was, sondern wer Belana Gold überzeugen kann zurückzukommen.«
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»Vielen Dank, dass Sie mich empfangen, Fred«, sagte Maren und gab dem Schauspieler die Hand. Er war sonnenbankgebräunt und hatte seine kurzen Locken inzwischen blond gefärbt, aber das breite Kinn hatte vor fünfzehn Jahren bestimmt das ein oder andere Frauenherz höher schlagen lassen.

Fred ließ einen anerkennenden Blick über sie gleiten und lächelte breit. »Wie kann man denn Nein zur BLITZ sagen? Ihr Blatt hat die höchste Auflage in Deutschland.«

Sie saßen einander in einem luxuriösen Besprechungsraum gegenüber. Edle Ledercouch und Mahagonitisch. An der Wand ein echter Gerhard Richter. Die private Entzugsklinik vor den Toren Berlin wollte und musste ihren Patienten was bieten.

Maren schlug die Beine übereinander und lächelte. Freds begehrliche Blicke waren ihr unangenehm. Dass Charly diesen alternden Lustmolch betrog, geschah ihm nur recht. Früher war Fred vielleicht einmal attraktiv gewesen – Sophie fand ihn ja noch heute heiß –, aber Maren fand den Mann einfach schmierig und affektiert.

Sie lächelte ihn dennoch an. »Ich bin eigentlich nicht im Auftrag der BLITZ hier.«

»Ach nein?« Seine Miene verhärtete sich.

»Nein, es geht um Ihre Tochter.«

»Belana Gold? Was interessieren Sie sich für meine Tochter?«

»Sie hat eine tolle Rolle in einem guten Film bekommen und –«

»Ist mir unverständlich. Sie kann gar nicht schauspielern.«

»Doch, sie ist sehr gut …«

Wieder unterbrach er sie. »Versteh ich das richtig, dass sie weder im Auftrag Ihrer Zeitung hier sind, noch überhaupt über mich sprechen wollen?«, fragte er.

Maren blinzelte verwirrt. »Äh, ja. Ihre Tochter braucht sie und –?«

Auch diesmal ließ er sie nicht ausreden. »Meine Tochter ist einundzwanzig und blond. Sie ist ständig in allen Medien. Sie braucht mich nicht«, sagte er verärgert und sprang auf. »Sie hat doch alles. Sie nimmt sich eh schon zu wichtig, während sie mich ignoriert. Ich versauere hier in der Klinik, und die Welt da draußen vergisst mich. Denkt meine Tochter auch mal an mich? Nein, tut sie nicht. Selbst wenn sie meine Hilfe bräuchte, sie hat sie gar nicht verdient!«

Maren war sprachlos. Aus Sophies Notizen ging hervor, dass Belana Gold ihren Vater regelmäßig anrief und besuchte.

Fred fuhr sich jetzt durch seine gefärbten Locken und reckte das Kinn. »Das muss ich mir nicht bieten lassen. Ich bin krank und brauche Ruhe.« Mit diesen Worten stolzierte er aus dem Besprechungsraum und knallte die Tür hinter sich zu.

Maren starrte auf die Klinke und wusste nicht, ob sie lachen oder wütend werden sollte. Sie schüttelte langsam den Kopf. Dann griff sie in ihre Handtasche, zog das Smartphone hervor und betätigte seufzend die Kurzwahltaste.

»Sophie, ich brauche dich«, sagte sie wenig später ins Handy.
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Es war nicht so, dass Sophie kein schlechtes Gewissen hatte. Maren hatte recht gehabt, als sie den Shitstorm vorhergesehen hatte. Sophie hatte wieder einmal vergessen, wie selbstgerecht diese Deutschen sein konnten. Ihr Artikel hatte nicht ganz den gewünschten Effekt gehabt, und Belana Gold wollte keine Entschuldigung hören. Sie wollte gar nicht mehr mit Sophie reden.

Das alles machte Sophie nicht gerade glücklich, und auch sie wollte inzwischen, dass die junge Schauspielerin ans Set des Films zurückkehrte.

Sie begrüßte Maren mit zwei Küsschen auf die Wange. »Keine Sorge, ich regle das«, sagte sie grinsend. Denn natürlich wäre Sophie so oder so gekommen, selbst wenn es nicht um Belana Gold gegangen wäre. Selbst dann überzeugte sie Fred Fuhrländer liebend gern. Von was auch immer.

Sie ließ ihren Blick anerkennend durch die kleine Eingangshalle mit dem Marmorboden und dem plätschernden Brunnen gleiten. »Für so eine Klinik könnte man glatt drogensüchtig werden.«

Maren runzelte die Stirn. »Das ist nicht witzig.«

Sophie beugte sich vor und tätschelte Marens Arm. »Sei nicht so unentspannt. Fred zu kontaktieren war eine gute Idee. Belana Gold vermisst ihn sehr und wird auf ihn hören, wenn er ihr rät, mit dem Film weiterzumachen.«

»Nur dass er ihr nicht dazu raten wird, weil er ein neidischer alter Sack ist.«

»Er ist nicht sooo alt, Maren«, tadelte Sophie, warf ihre Haare zurück und sah sich um. »Also, wo finde ich den Held meiner Jugend?«

»Im Park«, antwortete Maren. »Er ist vor einer Stunde rausgegangen. Ich hab noch zwei Mal versucht, ihn anzusprechen. Aber er ignoriert mich.«

Sophie nickte. »Du hättest ruhig im Hotel bleiben können.«

Maren hob die Schultern. »Ich wollte nichts unversucht lassen.«

Sophie lächelte. »Jetzt bin ich ja da. Fahr zurück nach Berlin und leg dich in die Badewanne.« Sie zwinkerte. »In Jonathans Suite.«

Mit diesen Worten drehte Sophie sich um und ging mit wiegenden Hüften durch den Seiteneingang des Foyers. Schon jetzt hatte sie leichte Gänsehaut. Natürlich war Fred Fuhrländer ein alternder Narzisst, aber das machte ihn nicht weniger sexy.

Sie trug ein enges Kleid von Gucci mit großflächigem Blumendruck, das jeder ihre Rundungen schmeichelte. Es hatte schmale Träger und betonte ihr Dekolleté besonders gut. Eigentlich gehörte ein Bolero dazu, und es war auch recht frisch draußen, aber Sophie hatte dennoch auf das Jäckchen verzichtet.

Der Kies unter ihren Füßen knirschte, als sie den Parkweg entlangging. Die Blumenrabatten waren gepflegt und die Büsche in geometrische Formen geschnitten, aber dafür hatte Sophie keinen Blick. Ihre Augen tasteten den Park ab, die besetzten Bänke und flanierenden Patienten. Sie sah einen Stardirigenten sowie eine junge Sängerin und erkannte zwei Soapdarsteller, die offiziell in der Karibik im Urlaub waren.

Der Sänger einer Rockband sah ihr unverhohlen aufs Dekolleté, aber sie hatte nicht mal ein Lächeln für ihn übrig. Sie kam an eine Weggabelung, stemmte die Hände in die Hüften und sah sich um. Dann endlich entdeckte sie Fred Fuhrländer. In weißer Hose und weißem T-Shirt saß er im Lotussitz unter einem Baum.

Sophie ging zu ihm und fürchtete schon, sie müsse ihn nun aus tiefster Meditation reißen, aber er öffnete die Augen, ehe sie bei ihm war. Offensichtlich war er nicht halb so versunken gewesen, wie es den Anschein hatte. Und was er sah, gefiel ihm ganz offensichtlich. Sein Blick verweilte lange auf Sophies Titten.

Sie warf ihre kupferfarbenen Locken zurück und baute sich vor ihm auf. »Machen wir es kurz, Freddylein. Sie müssen mit Ihrer Tochter reden.«

Fred löste seinen Blick endlich von ihrem Ausschnitt und sah Sophie halb verwundert, halb verärgert in die Augen. »Stecken Sie mit der Blondine unter einer Decke, die mir hier seit gestern nachläuft?«

»Ja, und Sie kriegen kein Interview in der BLITZ. Nicht jetzt und nicht so!« Sophie und beugte sich tief zu ihm runter. »Aber Sie werden trotzdem mit Ihrer Tochter reden.« Jetzt gurrte ihre Stimme verführerisch.

Fred lachte herablassend, sah aber wieder begierig auf ihre Titten.

Sophie ließ einen ihrer Träger wie zufällig von ihrer Schulter gleiten und hob Freds Kinn an, sodass er in ihre grünen Augen sehen musste. Sie lächelte. Er hatte Lachfalten um die Augen und Zornfalten auf der Stirn, er lag etwas zu oft auf der Sonnenbank und sah müde aus, aber irgendwie machte es ihn attraktiver, dass man ihm die Lebenserfahrung ansah. »Keine Angst, Sie tun das nicht umsonst, Freddylein.« Sie zwinkerte ihm zu, richtete sich wieder auf und ging an ihm vorbei zu den Büschen hinter dem Baum. Ihre Schritte waren langsam, ihre Hüften wiegten und sie griff mit der rechten bereits zum Seitenreißverschluss ihres Kleides.

Natürlich folgte er ihr. Männer!

Sophie streifte durch die Büsche und stieg aus ihrem Kleid. Schließlich drehte sie sich um und stand splitternackt vor Fred. Durch seine weiße Yogahose sah man bereits seinen Ständer. Er schluckte und sah fassungslos auf Sophies Körper. »Scheiße, siehst du geil aus«, raunte er. »Wie eine Göttin.«

Sie ging zu ihm, langsam, damit er sich noch mehr nach ihr verzehrte, und küsste zart seine Lippen. Dann ging sie in die Knie und streichelte über seinen Hintern.

»Ich wette, du hast einen großen Schwanz«, flüsterte sie. »Ach was, du bist so ein geiler Typ, du hast einen riesigen, harten Schwanz. Zeig ihn mir.«

Er tat es, ohne den Blick von ihren Brüsten zu lassen.

Mit leuchtenden Augen sah Sophie auf sein Prachtstück. Schon mit fünfzehn hatte sie beim Masturbieren an Freds Schwanz gedacht. Aber sie verbot sich, ihn zu lutschen. Das musste sie sich für später aufsparen. Sie zog den Schauspieler zu sich herunter, bis er vor ihr kniete. Sie setzte sich, legte ihre Hände wieder auf seinen Hintern und zog sein Becken zu sich heran. Sein Schwanz verschwand zwischen ihren riesigen Titten. Er stöhnte auf. Sie drückte ihre Brüste mit den Armen zusammen und sah zu Fred auf.

»Fick meine Titten«, verlangte sie und legte ihre Rechte auf ihre feuchte Möse, kreiste mit dem Finger über ihren Kitzler.

Fred grub seine Hände in ihre Locken und stieß seinen Schwanz lustvoll zwischen ihr festes rundes Fleisch. Genießerisch presste er sich an sie und schob sein Prachtstück vor und zurück.

Sophie sah die Spitze seines Schwanzes zwischen ihren Brüsten auf- und abtauchen. Sie schob sich drei Finger in ihre heiße Möse und stieß sich selbst, drang tiefer und tiefer in sich ein, ohne den Blick von Freds Schwanz zu lassen. Sie stöhnten beide. Sophie wurde immer feuchter, und Fred beteuerte mehrmals, dass sie die geilsten Titten der Welt hatte. Als er vor ihren Augen abspritzte, kam auch sie sofort.

Kurze Zeit später wischte sie sein Sperma mit seinem Shirt von ihrem Hals und küsste ihn. Er atmete schwer und sah sie an wie eine Erscheinung.

Sophie beugte sich zu seinem Ohr und flüsterte. »Niemand wird dich vergessen, dafür bist du ein viel zu geiler Hengst. Alle Frauen wollen dich.« Sie lehnte sich etwas zurück und sah in seine Augen. »Und jetzt holst du dir die Genehmigung von deinem Arzt, fährst mit mir nach Berlin und redest mit deiner Tochter. Und dann blas ich dir einen, wie dir noch nie jemand den Schwanz gelutscht hat«, versprach sie.

Sie beugte sich zu ihrem Kleid hinunter und spürte seinen Blick auf ihrem Hintern. Sie lachte und drehte sich halb zu ihm um. »Und ja, du darfst mich auch in den Arsch ficken. Deal?«

Fred nickte mit leuchtenden Augen.
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»Papa!« Belana Gold flog Fred förmlich in die Arme.

Sophie und Maren standen im Flur vor dem Fuhrländer-Penthouse in Berlin Mitte und tauschten einen Blick.

Fred erwiderte die Umarmung etwas mechanisch. »Kann ich reinkommen?«, fragte er.

»Klar, du wohnst doch hier.« Belana Golds Stimme überschlug sich vor Freude. »Dean Damian schläft noch und Mama ist bei der Kosmetikerin. Wenn wir gewusst hätte, dass du kommst, hätten wir natürlich … Egal, heute Abend essen wir alle zusammen, ja?« Sie zog ihren Vater mit sich in die Wohnung in das riesiger Wohnzimmer mit gigantischer Fensterfront. Maren und Sophie folgten unauffällig. Entweder Belana Gold hatte sie nicht bemerkt, oder Freds Anwesenheit wischte alle Ressentiments beiseite. Sie hatte ihren Vater wirklich vermisst.

Maren unterdrückte ein Kopfschütteln. Die junge Frau musste doch sehen, dass ihr Vater nur um sich selbst kreiste und niemals stolz auf sie sein würde, zumindest nicht annähernd so stolz wie auf seine eigenen zweieinhalb guten Filme von vor zwanzig Jahren.

»Ich kann leider nicht lange bleiben«, sagte Fred jetzt und setzte sich an den weißen Esstisch mit den goldenen Beinen. So geschmackvoll das luxuriöse Hochhaus auch war, so geschmacklos war diese Wohnung eingerichtet. Überall Gold und Leopardenfellmuster. Sophie verzog sogleich das Gesicht, als sie es sah. Maren hielt sich auch hier zurück und lauschte dem Gespräch zwischen Vater und Tochter.

»Ich muss heute Abend wieder in der Klinik sein. Ich bin wegen dir gekommen.«

»Wegen mir?«, fragte Belana Gold.

»Ja, ich hab deine … Karriere aus der Ferne verfolgt. Stimmt das, dass du diese Rolle für Willberg doch nicht spielst?«

»Ja. Mama hat mit Willberg geschlafen, damit der mich besetzt. Jetzt kann ich doch nicht mehr in Feuersturm überzeugen.«

»Deine Mutter ist eine blöde Schlampe«, sagte Fred ohne den Hauch von Ärger oder Eifersucht.

»Wie konnte sie mir das antun, Papa?«, fragte Belana Gold verzweifelt. Tränen schossen ihr in die Augen, und plötzlich warf sie sich in die Arme ihres Vaters und weinte bitterlich.

Fred sah überrascht und hilflos auf das Häuflein Elend. Maren wollte ihm schon ein Zeichen geben, dass er Belana Gold doch bitte trösten solle, aber da legte Fred seine Arme um die junge Frau und sagte mit auf einmal sehr weicher, väterlicher Stimme. »Deine Mutter hat nicht gut überlegt. Jeder macht mal Fehler. Alles wird gut, Mäuschen.«

»Meine Karriere ist zu Ende«, schluchzte sie.

Fred runzelte die Stirn, nahm seine Tochter bei den Schultern und zwang sie, ihn anzusehen. »Nein, Belana Gold. Du bist jung und du kannst immer noch ans Set von diesem Film zurückkehren. Und du musst dir ein dickes Fell anschaffen. Selbst wenn neunzig Prozent der öffentlichen Meinung über dich positiv ist, wird es immer noch Kritiker geben, die mehr als harsche Worte für deine Arbeit finden. Du stehst an der Schwelle zu einer großen Karriere, du wirst noch viel Gegenwind zu spüren bekommen. Lerne, das zu ignorieren. Wir sind besser als das, du und ich. Gib nicht auf. Vor allem nicht jetzt.«

Sie hörte auf zu schluchzen und sah ihren Vater nachdenklich an. »Du meinst, ich soll den Film machen?«

»Natürlich. Ich bin so stolz, dass du diese Rolle bekommen hast. Willberg hat dich sicher nicht wegen ein bisschen Sex mit deiner Mutter besetzt. Ich hatte Sex mit deiner Mutter und ich würde dafür nicht mal Geld bezahlen, geschweige denn, ein so großes Filmprojekt durch die Besetzung einer schlechten Schauspielerin aufs Spiel setzen.«

Maren beugte sich zu Sophie. »Ist er ein so guter Schauspieler, oder hatte er einen Sinneswandel?«

Sophie zuckte die Achseln.

»Als ich gestern mit ihm geredet habe, war er alles andere als stolz auf sie«, flüsterte Maren weiter.

»Ist doch egal, was er für ein Motiv hat oder ob er es ernst meint«, antwortete Sophie. »Das Ergebnis zählt.«

Maren nickte und sah gespannt zu Belana Gold. Ihre Tränen versiegten, und ihre Stirn war nachdenklich gerunzelt.

Fred fuhr sich durch die Haare. »Pass auf, Mäuschen. Das ist ein Schlamassel, und ich gebe zu, dass es besser für dich aussehen könnte, aber wenn Willberg dich zurücknimmt – und ich bin sicher, dass er das wird, alles andere wäre zu teuer –, dann spielst du diese Krankenschwester und zeigst den dummen Neidern da draußen, dass wir Fuhrländers alles spielen können.«

»Ich … ich hätte ja schon Lust, diesen Film zu Ende zu machen«, sagte Belana Gold kleinlaut. »Es hat Spaß gemacht.«

[image: ***]
»Ok, dann bis morgen«, sagte Belana Gold und beendete das Gespräch. Mark Willberg hatte sich erst ein wenig geziert, sie zurückzubesetzen und was von Verantwortungslosigkeit gegenüber einem wichtigen Projekt geredet. Aber dann war es Belana Gold zu bunt geworden, und sie hatte ihm geradeheraus gesagt, dass er ja nicht mit Charly hätte ins Bett steigen müssen. Dann wär ihnen das Ganze gleich erspart geblieben. Das hatte ihn mundtot gemacht. Und ein wenig kleinlaut hatte er sie schließlich für den nächsten Tag zum Set bestellt.

Jetzt steckte Belana Gold das Handy weg und spürte eine Fröhlichkeit in sich, wie sie schon lange nicht mehr gefühlt hatte. Wenn sie jetzt an die schlimmen Sachen dachte, die im Internet über sie und ihre Mutter geschrieben worden waren, ärgerte sie sich kaum noch. Das waren fremde Menschen, die sie nicht kannten. Sie aber bekam noch eine Chance, und wem ihr Spiel in Feuersturm nicht gefiel, der sollte sich zum Teufel scheren.

Sie atmete noch einmal tief durch und sah auf das Klingelschild vor ihrer Nase. In der Öffentlichkeit hieß der erfolgreiche Sänger Tino nur Tino, im echten Leben aber hatte er natürlich einen Nachnamen. Belana Gold starrte auf das Denner, und ihr Herz zog sich zusammen. Seitdem sie ihn aus ihrem Wohnwagen geschmissen hatte, hatte er sich nicht mehr gemeldet.

Sie hatte ihn schmerzlich vermisst, ihre Gefühle für ihn waren nicht verschwunden, nur weil ihre Scham für Charly so groß gewesen war.

Jetzt aber stand sie vor dem schönen, sanierten Altbau im Prenzlauer Berg, nahm all ihren Mut zusammen und drückte auf die Klingel.

»Ja?«

Belana Gold bekam Gänsehaut beim Klang seiner Stimme. »Hi, ich bin’s«, sagte sie.

»Belana Gold?«, fragte er.

»Ja, ich … kann ich reinkommen?«

Er antwortete nicht, sie hörte seinen Atem durch die Sprechanlage und wartete ungeduldig. »Tino«, begann sie wieder, aber da ging schon der Summer. Erleichtert schob sie die Tür auf, aber kaum dass sie auf der Treppe mit den taubenblau lackierten Holzstufen war, wich diese Erleichterung noch größerer Aufregung. Tino hatte allen Grund, sie abblitzen zu lassen.

Er lehnte im verschnörkelten Türrahmen im zweiten Stock, hatte die Arme verschränkt und sah sie mit verschlossener Miene an. »Ich hoffe, du bist nicht gekommen, um mir einen zu blasen, weil wir dann quitt wären«, sagte er abweisend.

Sie nickte. »Das hab ich verdient.« Sie versuchte ein Lächeln. »Ich bin gekommen, um dir die Wahrheit zu sagen, und du sollst wissen, dass es mir leidtut.«

Er sah sie nachdenklich an. Sie fühlte sich zunehmend unwohl unter seinem Blick und überlegte schon, doch wieder zu gehen, aber da seufzte Tino, ging einen Schritt zurück und hielt ihr die Tür in seine Altbauwohnung offen. Die Wände waren weiß und hoch, selbst im Flur gab es Stuck. Der Boden bestand aus matten Holzdielen.

Sie strich sich eine blonde Locke zurück und spielte unsicher mit dem Ärmel ihrer Oversize-Jacke. »Du hast bestimmt gelesen, was meine Mutter getan hat.«

Er schloss die Tür, sodass sie sich in dem engen Wohnungsflur gegenüberstanden. »Sie hat mit Willberg geschlafen, damit du die Rolle kriegst. Und als du das erfahren hast, hast du die Rolle abgegeben und öffentlich Stellung dazu bezogen.«

Sie nickte. »Seitdem bin ich die Goldfotze. Als hätte ich mit ihm geschlafen.«

»Was du aber nicht hast?«, fragte Tino mit gerunzelter Stirn.

»Nein. Natürlich nicht! Aber als ich erfahren habe, dass der Grund für meine Besetzung nicht mein Talent war, da bin ich durchgedreht. Ich dachte, dass du mich bestimmt nicht mehr magst, wenn du erfährst, dass du höchstens stolz auf meine Mutter und ihre Sexstrategie sein kannst. Ich dachte, du verdienst mich gar nicht, und ich dachte, ich verdiene so was Tolles wie dich nicht. Ich hab dich nicht benutzt, ich hab mich … in dich verliebt, aber wenn ich dir das gesagt hätte, dann wärst du nur aus Mitleid dageblieben, wenn überhaupt und …« Sie verstummte, sie wusste nicht weiter.

»Es tut mir leid«, schob sie kleinlaut nach. »Das solltest du wissen.« Sie drehte sich um und wollte wieder gehen. Sie war jetzt überzeugt davon, dass Tino sie wieder wegschicken würde. Sie machte sich ja doch nur lächerlich.

Sie war schon bei der Tür, als er ihre Hand ergriff. »Ich hab mich auch verliebt«, sagte er.

»Was?« Sie drehte sich um und sah in seine braunen Augen.

»Ich hab mich auch in dich verliebt. Und wenn du ehrlich gewesen wärst, wär ich an diesem Abend nicht gegangen. Ich wär bei dir geblieben, und das hat nichts mit Mitleid zu tun, sondern mit Liebe.«

»Wirklich?«

Er lachte leise und zog sie an sich. »Wirklich. Was hast du denn für ein Bild von mir?«

Sie legte den Kopf erschöpft an seine Schulter. »Ein falsches. Tut mir leid. Ich war so verwirrt, es ist so viel passiert …«

Er nahm sie in den Arm. »Das ist wahr.«

»Ich hab mit Willberg gesprochen. Ich drehe morgen weiter.«

Tino lachte. »Dann wird es in Zukunft aber nicht ruhiger werden in deinem Leben.«

Sie sah zu ihm hoch. »Nein, wohl nicht.«

Er streichelte ihre Wange und legte seine Stirn an ihre. »Was auch kommt, ich bin bei dir.«

Sie grinste plötzlich. »Wenn du bei mir bleibst, dann darfst du auch ein Lied über mich schreiben.«

Er grinste auch. »Das hab ich schon. Hast mir schließlich das Herz gebrochen.«

»Wirklich? Dann muss ich’s wohl wieder heilen«, sagte Belana Gold und küsste ihn zärtlich. Er küsste sie zurück, küsste sie wieder und wieder und zog sie mit sich ins Schlafzimmer.
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»Schade«, sagte Sophie, »diesmal hat niemand gekotzt.«

Maren lachte und klappte ihr Notizbuch zu. Willberg hatte eine zweite Pressekonferenz gegeben und öffentlich zu Charly und Belana Gold Stellung genommen. Er hatte bestritten, die junge Frau nur engagiert zu haben, weil er eine Affäre mit ihrer Mutter gehabt hatte, aber er war klug genug, die Sache zuzugeben. Aber er glaubte nach wie vor an Belana Golds Talent.

Der Shitstorm im Internet hatte sich inzwischen wieder gelegt, es waren neue Themen gekommen, und der eine oder andere Filmkritiker zeigte sich gespannt auf Belana Golds Performance in dem Film. Die erste Reportage der Exklusivreihe um Belana Golds Zeit beim Feuersturm-Dreh war erschienen und hatte ebenfalls für positive Kommentare und neugierige Resonanz gesorgt.

Natürlich gab es nach wie vor gehässige Hater, aber die würde es wohl immer geben. Belana Gold spielte sich vor Willbergs Kamera jedenfalls die Seele aus dem Leib.

Während um sie herum alle Journalisten aufstanden und ihre Kameras zusammenpackten, wandte Maren sich an Sophie. »Wie viele Blowjobs hat Freds kleiner Auftritt bei seiner Tochter dich eigentlich gekostet?«

Sophie wandte verärgert den Kopf. »Keinen!«

»Was?«, fragte Maren belustig.

Sophie zog eine Schnute. »Ich hatte das alles geplant. Er durfte mich zuerst nur zwischen meine Titten ficken. Ich dachte, ich mache ihn so heiß, dass er auf jeden Fall mehr will, mit Belana Gold redet, und wir uns anschließend ein paar schöne Stunden in meinem Zimmer im Adlon oder bei ihm in der Klink machen, aber plötzlich wollte er nicht mehr.«

»Er wollte nicht mehr?«, fragte Maren fassungslos.

»Seit fünfzehn Jahren träume ich davon, seinen Schwanz zu genießen, und dann sagt der doch tatsächlich, dass das ein Fehler wäre. Er habe nun eingesehen, dass er und seine Tochter zusammenhalten müssen und dass sie ihn brauche. Er habe das alles für sie getan und nicht für einen Fick mit einer Göttin.«

Maren wusste, dass Sophie wirklich enttäuscht war, aber sie musste sich auch ein Lachen verkneifen. »Das tut mir leid für dich«, sagte sie.

»Tut es nicht«, sagte Sophie unwillig und warf ihre Locken zurück, bevor sie aufstand und beleidigt davonstöckelte.

Maren sah ihr leicht kopfschüttelnd nach, bis ihr Handy piepste.

Dinner in meiner Suite? 8:00 pm? Jonathan.

Sie lächelte und tippte schnell Ja! zurück, bevor sie Sophie folgte, um sie zum Lunch einzuladen. Vielleicht würde das ihre Laune heben.

ENDE


In der nächsten Folge …

Freuen Sie sich auf die Caprice Special Edition im XXL-Format.

»Die Praktikantin«
von Bella Apex


Caprice – Sex und Glamour
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Wir hoffen, dass es dir gefallen hat. Bleib dran und erlebe weitere prickelnde Abenteuer mit Sophie und Maren.

Sag uns deine Meinung. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.

Viel Spaß beim Lesen der nächsten Bastei-Entertainment-E-Books!
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